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Bismarck in Frankreich.
„Thiers hat mich nach ſeinen Verhandlungen mit

mir einen liebenswürdigen Barbaren genannt barbare
aimable'. Jetzt nennen ſie mich in Paris un barbare
astucieux', einen verſchlagenen Barbaren, und nun werde
ich vielleicht der barbare constitutionnel' ſein. So
ſagte der Reichskanzler im Frühling 1871 lächelnd zu
ſeinem „Büſchlein“ (Graf Bismarck und ſeine Leute II,
335), bei all ſeiner Prophetengabe kaum ahnend, daß er
mit dieſen drei Schlagworten die Hauptrubriken bezeichne,
in welche man die ganze reichhaltige franzöſiſche Bismarck
Literatur werde einfächern können. Ungetheilte, begeiſterteHingebung für Bismarcks Größe wird kein Einſichtiger

von den galliſchen Patrioten und Schriftſtellern heiſchen.
Bewunderung für den ehernen Willen des Kanzlers, Neid
gegen die Deutſchen, einen Staatsmann von dieſer Be
deutung und Machtfülle ihr eigen zu nennen, äußern die
franzöſiſchen Blätter und Parlamentarier dagegen mehr
oder weniger unumwunden Tag für Tag. Liebe bringen
ſie Bismarcks Weſen und Willen nicht entgegen: Aner-
kennung verſagen ſie aber kaum einer ſeiner Handlungen,
ſoweit ſie von Erfolg gekrönt werden die Angliede-
rung von ElſaßLothringen ſelbſtverſtändlich ausgenom-
men. Man ſtudirt den liebenswürdigen, den verſchlage-
nen wie den konſtitutionellen Barbaren nirgends befliſſe-
ner, eindringender, als an der Seine: Bismarcks Tiſch-
geſpräche, ſeine Parlamentsreden, die Poſchinger'ſchen
Mittheilungen erleben Auflagen über Auflagen in fran
zöſiſcher Uebertragung. Und tüchtige Federn wetteifern,
das Charakterbild des gewaltigen Mannes zu vergegen-
wärtigen.

eitaus das beſte Pariſer Bismarck-Portrait haben
wir J. J. Weiß zu danken, der in ſeinem trefflichen
Buche „Au pays du Rhin“ (Paris, Charpentier, 1886)
deutſche und elſaß-lothringiſche Zuſtände mit großer Wahr
heitsliebe ſchildert. Seinen Lieblingsſatz: Kaiſer Wilhelm
verdiene unbedingt über Bismarck geſtellt zu werden, weilder Monarch mit ſeltener Reidloſigkeit ſeinem Berather

völlig freie Hand gegeben, hat einläßlicher Eduard
Simon in ſeinem ſeither auch in deutſcher Ueberſetzung
erſchienenen Werke: „L'Empereur Guillaume et son
empire“ (Paris, Ollendorff) zu begründen verſucht. Nun
tritt dieſer enthuſiaſtiſche Parteigänger des Kaiſers mit
einer umfangreichen Biographie des Reichskanzler s“)
auf den Plan, in welcher er dieſes Beweisthema beiſeite
läßt, vielmehr nur in großen Zügen die Entwickelung
des deutſchen Staatsmannes von ſeinen erſten parlamen-
tariſchen Gängen bis zu den letzten Redeſchlachten um
das Septennat veranſchaulicht. Der Verfaſſer verſchmäht
jede anekdotiſche, memoirenhafte Ausſchmückung ſeines
Vorwurfes, zu dem ihm Heſekiel und Genoſſen, die Bis-
marck-Briefe und Geſchichten doch ſo reichlich Anlaß
geben würden. Er berichtet durchweg nur als trockener
Chroniſt von Bismarcks Meinungen und Thaten auf dem
Vereinigten Landtag, in Erfurt, Frankfurt, St. Peters-
burg, Paris und wie die weiteren Stationen dieſes ein-
igen Lebensweges heißen. Er verbucht die diplomati-ſen und parlamentariſchen Kämpfe und Siege Bismarcks,

ohne Sympathie, doch ohne jeden Haß: es wäre denn in
den Schlußausführungen, in welchen er den Gegenſatz
von Reichskanzler und Reichstag vor den letzten Wahlen
als des Fürſten unbarmherzigen Krieg gegen den Libe-
ralismus überhaupt darſtellen möchte. Und ein andermal
nimmt er den franzöſiſchen Nationalcharakter gegen Bis-
marck in Schutz: der Fürſt ſoll einmal im Geſpräch einem
ſeiner alten Freunde die „politesse du eoeur“ nach-
gerühmt haben mit dem Bemerken, daß das Wort ſchwer-
lich franzöſiſcher Herkunft ſein könne, da gerade dieſe
„Höflichkeit des Herzens“ den Franzoſen fehle. Unſer
Gewährsmann will dagegen einwenden, daß ſich der
Ausdruck wirklich und wahrhaftig zuerſt in einem franzö
ſiſchen Buche finde: in der Reiſe des jungen Anacharſis,
was, nebenbei geſagt, nicht zutrifft. Ganz abgeſehen da-
von, daß hier nicht literariſche, ſondern völkerpſycho
logiſche Fragen zur Entſcheidung ſtehen. Bismarcks Aus
fall gegen den franzöſiſchen Nationalcharakter iſt, der
Form und der Sache nach, weit milder als Voltaire's
Anklagen gegen die „Velches“, die er wie oft!
rimaſſirende Affen und nothdürftig von der Cultur be-
etzte Tartaren c. nennt, weiterer, aus der Menagerie der

reißenden Thiere geholter Vergleiche ganz zu geſchweigen.
Kein Freund und Kenner der liebenswürdigen Eigenſchaf-
ten des franzöſiſchen Nationalcharakters wird Ausbrüche
und Ausſprüche der Art ohne Vorbehalt hinnehmen: Auf-

abe einer individualiſirenden Betrachtung wird es jedochbleiben zu erforſchen, wie oft und wie weit dieſe Epi-

Edouard Simon: Histoire du prince de Bismarck
(1847--1887). Paris, Ollendorf 1887. (Der eben erſchienene
GroßOctav- Band hat bereits drei Auflaen erlebt.)

Das Wort rührt von der Gräfin v. Rochefort her: „ll
y a deux politesses: la politesse du coeur et celle des manières.
La première sans la deuxième devrait suffire et ne suftit pas
parmi nous: la denxième sans la première suffit sourent et ne
devrait jamais suff re.“ Die geiſt- und gemüthvolle Frau tadelt
alſo denſelben Fehler, den Bismarck rügt. (Val. „Pensées di-
verses de la comtesse de Rochefort,“ XXXVI bei Loménie:
„La comtesse de Rochefort et ses amis.“ Paris, 1875, S 362)

Halle, Dienstag, 9. Auguſt 1887.
(Ausgegeben am 8. Auguſt Abends.)

m

gramme im Einzelfalle Geltung behalten. Daß der fran
zöſiſchen Staatskunſt, an die Bismarck zunächſt gedacht
haben wird im Jnnern wie im Aeußern die „politesse
du coeur“ in ihren glänzendſten Vertretern ſtets gefehlt
hat, wird auch Hr. Simon ſchwerlich beſtreiten: viel
Herzenshöflichkeit wüßten wir wenigſtens nicht bei dem
Staatsmann zu entdecken, mit dem unſer Autor den deut-
ſchen Kanzler vergleicht, und zwar nicht immer beſonders
glücklich, wie die folgenden Schlagſätze erweiſen werden:

„Man hat den Fürſten Bismarck häufig den modernen
Richelien genannt. Unbeſtreitbar beſtehen gewiſſe Analogien
zwiſchen den beiden Per'önlichkeiten, d. h. zwiſchen ihren Wegen
und Endz elen. Ebenſo wie Richelieun von der Verſammlung
der Stände zu Blois, wird Bismarck ſeine politiſche Laufbahn
von ſeinem erſten Auftreten im preußiſchen vereinigten Landtag
datiren. Der Eine und der Andere ſetzten ſich die Stärkung
der königlichen Macht auf Kaſten der verſchiedenen Claſſen der
Bevölkerung zur Aufgabe. Richelieu trat den Proteſtanten im
offenen Kampfe entgegen, die einen Staat im Staate gründen
wollten: Bismarck bekriegt die katholiſche Kirche, die ſich gegen
die Allgewalt des Staates verwahrt. Richelieu verfolgte end-
lich mit ebenſoviel Ausdauer als Erfolg die Erniedrigung Oeſter-
reichs auf Koſten der Suprematie der franzöſiſchen Könige: auf
ſeinem Sterbela er konnte er ſchon das Aufſteigen der Dyna
ſtie gewahren, deren erſter Miniſter, zwei Jahrhunderte ſpäter,
Richelieus Werk auf Koſten Frankreichs vollenden ſollte. S lbſt
in der Art des Vorgehens erkennt man gewiſſe Aehnlichkeiten,
insbeſondere iſt beiden die gleiche Verachtung der Menſchen und
Dinge, ihren Eſdzwecken gegenüber, eigen. Gleich Richelieu
wird Herr von Bismarck ſagen dürfen: „Jch nehme nichts in
Angriff, bevor ich es reiflich erwogen habe. Sowie ich aber
einmal meinen Entſchluß gefaßt. gehe ich gradaus bis ans Ende
und ich werfe, ja ich mähe alles nieder, was ſich unterwegs hin
dernd entgegenſtellt.“ Freilich muß man hinzufügen, daß der
Gebieter des deutſchen Kanzlers nur ſehr wenig demjenigen des
franzöſiſchen Cardinals gleſcht: während Ludwig III. Richelieu
erlaut te, alles mit ſeiner „rothen Soutane zu decken“, deckte
Wilhelm I. allezeit im geeigneten Augenblick ſeine Miniſter mit
ſeiner vollen königlichen Auto ität. In ſeiner eigentlichen Lebens
aufgabe bat Hr. v. Bismarck auß rdem noch das Glück gehabt,
auf den Spuren eines berühmten Zeitgenoſſen wandeln zu dür
fen: der Graf Cavour hatte ihm gezeigt, daß man mit einer
gehörigen Doſis von Verwegenheit die Gegnerſchaft der alten
Diplomatie niederwerfen und das eurapäiſche Gleichgewicht mit
allen zu deſſen Schutz geſchloſſenen Verträgen aus den Angeln
heben könne. Nur in einem Punkt hat der deutſche Kanzler
Cavour nicht nachgeahmt: dieſer letztere hat ſtets im Einver-
nehmen mit ſeinem Parlament gehandelt, und des parlamentar-
iſche Regiment hat ſich in Jtal en in Uebereinſtimmung mit
dem Werk der nationalen Einigung entwickelt. Dieſe doppelte
Eroberung war auch das Joeal des deutſchen Liberal smus,
aber Bismarck hatte weder das Temperament noch die Mittel,
ein Gleiches Be ſheben zu laſſen, ganz abgeſehen davon, daß der
Deutſche zu Be inn ſeiner Wirkſamkeit bei den Parlamentariern
auf das größte Mißtrauen ſtieß, während Cavour von dem
größten, Vertrauen ſeiner Landsleute getragen wurde.

Die Parallele mit Richelien und Cavour iſt für einen
Franzoſen wohl die mächtigſte Huldigung, die er den
Genie Bismarcks darbringen kann. Denn einen größeren
Staatsmann hat die Monarchie des ancien régime, und
nicht bloß dieſe, niemals hervorgebracht. Es iſt zugleich
mit die Beſtätigung des alten Wahrwortes: Feindes Lobklingt. Eines freilich ſuchen wir in Simons Buch ſo ver-

geblich, wie in allen anderen Schriften, welche von objec-
tiven Franzoſen zur Würdigung Deutſchlands geſchrieben
werden: die Erörterung der Frage, ob nnd wie denn eine
friedliche Ausgleichung der beiden Culturnationen ohne
ein letztes wechſelſeitiges „Saigner à blanc“ zu ermög-
lichen wäre? Bismarck hat (wie Siemon S. 457 ff. er
wähnt) 1878--1879 verſucht, dem Grafen von Saint-
Vallier die Vortheile eines Anſchluſſes Frankreichs an
Oeſterreich und Deutſchland auseinanderzuſetzen: die 200-
jährigen Fehden der Continentalmächte unter einander
hätten bisher nur England und Rußland Vortheil ge-
bracht; eine Verſtändigung Frankreichs mit den beiden
Kaiſerreichen würde eine Löſung der Orientfrage zu ihrem
Beſten ermöglichen. Man weiß, wie wenig Unterredungen
und Winke der Art gefruchtet haben. Frankreich geht
heute mit Rußland durch Dick und Dünn; territoriale
Entſchädigungen Frankreichs durch eine Perſonal- oder
Realunion mit Belgien, von welchen gelegentlich die Rede
war, haben keine Ausſicht auf Verwirklichung. Und ſo
ſind wir bei aller Weisheit des leitenden deutſchen Staats
mannes, welcher Europa lange Jahre des Friedens ge-
ſchenkt hat, jeden Augenblick eines Weltkrieges gewärtig.
Die Schwärmereien von den Vereinigten Staaten von
Europa“, der „Eidgenoſſenſchaft der Völker“, Gedanken
und Wünſche, welche die Edelſten beſeelt haben, erſcheinen
heutzutage abenteuerlicher, ideologiſcher denn je zuvor.

(Allg. Ztg.)

Politiſche Mittheilungeu.
Politiſche Artikel „Déroulède und Katkow“,

„Kaiſer Wilhelm in Gaſtein“, befinden ſich in der 2. Bei-
lage der vorliegenden Ausgabe; ebenſo ein Artikel „Die
Aufhebung der Zuckerprämien“.

Rußland. Wie die „Neue Zeit“ meldet, wird die
Leitung der „Moskauer Zeitung“ einſtweilen Kat-
kow's Sekretär, Petrowsky, übernehmen. Der wirkliche
Grundbeſitz der Ausländer, macht in Rußland, wie die
„Nowoje Wremja“ ſelbſt zugiebt, höchſtens 5 pCt. des
Geſammtbeſitzes aus.

Jtalien. Aus dem Leben des jüngſt verſtorbenen
italieniſchen Miniſterpräſidenten Depretis werdenimmer neue und intereſſante Charakterzüge bekannt. Agoſtino
Depretis wohnte vor einiger Zeit zu Rom im dritten Stockwerk
eines Hauſes in der „Strada della quattro fontane“. König
Humbert fragte ihn, warum er es vorziehe, ſo hoch zu wohnen.
„Sire,“ erwiderte der Miniſter, „für dreihundert Francs im
Monat habe ich ein ſchönes Appartement, das ich an dem Tage,
da ich nicht mehr Miniſter bin, in Aftermiethe geben könnte.

179. Jahrgang.

Der Hausmeiſter ſeiner kleinen Villa, ein ſeinem Herrn ſehr
ergebener Landmann, pflegte ihm öſters zu ſagen: „Herr
Advokat, bleiben Sie da, gehen Sie nicht nach Rom; denn hier
giebt es guten Wein, gutes Brod und gute Beaf-ſteaks, die mehr werth ſind, als Jhre ganze Politik.“ Devpretis
erwiderte: „Du haſt Recht und ich werde Deinen Rath ſchließ
lich einmal wohl noch befolgen müſſen.“ Aber die Politik ließ
ihn dennoch nicht los bis zu ſeinem Tode. Das Beileids
telegramm, welches der König ſeiner Wittwe übermitteln
ließ. hatte folgenden Wortlaut: „Tief erſchüttert durch das Un
glück, welches uns betroffen hat, finde ich nur Troſt im Theil
nehmen der Gefühle des Schmerzes um den Verluſt des er
lauchten Verſtorbenen. Das Volk wird ſtets mit Liebe des
großen Genie's und des werkthätigen Lebens eingedenk bleiben,
welches er ausſchließlich zum Wohle des Vaterlandes, das er ſo
ſehr liebte, opferte. Möchten Sie und Jhr Sohn, die ſie voll
r ſeinen Namen tragen auf meine Freundſchaft rechnen.

mberto.

Heer und Marine.
S Deutſchland. Behufs Aufklärung irriger Auf-

faſſungen nehmen wir Veranlaſſung darauf hinzuweiſen,
daß die „Bezirksoffiziere“ zu den Bezirksfeldwebeln
der Landwehrkommandos keineswegs in dem Verhältniſſe
eines direkten Vorgeſetzten ſtehen. Die heutigen Be
zirksoffiziere ſind in Folge Allerhöchſter Kabinetsordre
vom 20. Mai 1886 an die Stelle der früheren Land
wehr-Kompagnieführer getreten, und dienen wie
dieſe innerhalb der Landwehr-Kompagniebezirke zur Unter
ſtützung der Landwehr-Bezirkskommandeure. Jhr Dienſt
beſteht, wie der der ehemaligen Landwehr-Kompagnie
führer, hauptſächlich in Abhaltung der jährlichen e
jahrs und Herbſt-Kontrolverſammlungen über die Mann
ſchaften ihres Bezirks, Aufſichtsdienſt bei Geſtellungen
von Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes c. zu
Uebungen u. ſ. w. Dem inneren Dienſte der be-
treffenden Bezirkskompagnie bezw. des betreffenden Be
zirksfeldwebels (Kontrole der Mannſchaften, Liſtenführ
ung 2e.) ſtehen die Bezirksoffiziere, wie die früheren Land
wehr-Kompagnieführer, fern. Alle Geſuche und Anfragen,
Meldungen u. ſ. w. ſind daher ſeitens der Mannſchaften
des Beurlaubtenſtandes auch nicht an dieſe, ſondern
ſtets nur an den Bezirksfeldwebel bezw. die ent
ſprechende Landwehr-Bezirkskompagnie zu richten.
Mit der Benennung als „Bezirksoffiziere“ iſt eben
nur der Titel „Landwehr-Kompagnieführer“ in
Fortfall gerathen. Die „Bezirksoffiziere“ werden nach
wie vor durch Generalkommandos in den Grenzen
der in den Friedens -Verpflegungsetats vorgeſehenen
Zahl aus Hauptleuten oder älteren Lieutenants des
Beurlaubtenſtandes welche ihre QAualifikation zum
Kompagnieführer bereits nachgewieſen haben, ernannt.
Neu iſt nur ſeit vorigem Jahre, daß gemäß vorſtehender
Allerhöchſter Ordre auch zur Dispoſitian geſtellte Offiziere
bei Beſetzung der in Rede ſtehenden Stellen, ſoweit andere
geeignete Perſönlichkeiten nicht vorhanden ſind, Verwen-
dung finden können. Jm allgemeinen dürfte für die Zahl
der Bezirksoffiziere die Anzahl der Landwehr-Bezirks-
kompagnien bei den einzelnen Bezirkskommandos maß-
gebend ſein.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Die Deutſch-Oſtafrikaniſche Geſellſchaft

widmet in der „Kol. Pol. Korr.“ ihren während der
letzten Wochen in Oſtafrika verſtorbenen Mitarbeitern
einen warmen Nachruf. Dem Klimawechſel und dem
Fieber ſind zum Opfer gefallen: Der Zollamts-Aſſiſtent
Karl Otto Schöneburg, der Premier- Lieutenant a. D. und
Landwirth Hans Rechenberg und der Eiſenbahn-Baumſtr.
a. D. Wolff. Außerdem iſt der ehemalige Stadt- Bau
meiſter Benedikt Simmerer dem Rückfalle eines früheren
Leidens erlegen. Ueber die Todesurſachen der Herren
Simmerer und Schöneburg erfähit das genannte Blatt,
daß Erſterer ſchon drei Tage nach ſeiner Ankunft in Dar
es-Salam erkrankte. Er ſchlief wiederholt auf der offenen
Veranda und wurde hierbei vom Regen überraſcht, was
ſeinen Zuſtand verſchlimmerte. Durch den Kreuzer
„Möve“ nach Sanſibar gebracht, verſchied er noch am
Tage der Ankunft Abends daſelbſt. Ein altes Herzleiden
war nach Ausſage des behandelnden Arztes, Dr. Koch.
die Todesurſache. Der Zollamts-Aſſiſtent Schöneburg
erkrankte ebenfalls ungefähr acht Tage nach ſeiner An
kunft in Dar-es-Salam am Fieber, war jedoch nicht zu
bewegen, die ihm verabreichten Arzneimittel zu nehmen.
Ebenſo mußte ihm auch die nothwendigſte Nahrung auf-
genöthigt werden. Schöneburg wurde nach Sanſibar ge-
bracht, woſelbſt er nach eintägigem Leiden verſchied.
Neben dem Gallenfieber war hauptſächlich völlige Ent-
kräftung, welche die angewendeten Mittel wirkungslos
machte, die Todesurſache. Die Kilima-Ndjaro-
Expedition iſt Ende Juli abgegangen. Sie beſteht aus
den Herren: von Zelewski, Walther Braun, Fröhlich,
Heſſel, Wilken. Aus Madimolea berichtet Herr von
Frankenberg, welcher ehedem auf Sumatra in Tabacks-
plantagen thätig geweſen iſt, daß er den Boden von Ma-
dimola für vorzüglich geeignet zur Tabakskultur halte.

Die neue Felddienſtordnung, welche durch
Erlaß des Prinz- Regenten auch für die bayeriſche
Armee eingeführt wurde, iſt ſeit zwei Tagen in den
Händen der Truppentheile. Die bayeriſche Vorſchrift iſt
lediglich ein Abdruck der gleichnamigen preußiſchen. Statt
des Wortes „Kaiſer“ ſteht überall „König“.

Der Großherzog von Baden hatte ſich nach
dem Elſaß begeben, um in Begleitung der kommandiren-
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eiten mit nicht der g r angehörenden Parteien die Ent-
ſcheidung zuſtehen ſoll. Als Muſterſatzungen werden die des
Jnnungsſchiedsgerichtes zu Ahlen empfohlen, das je zur Hälfte
aus Arbeitgebern und Arbeitnehmern zuſammengeſetzt iſt.

Die Berliner Schneider-Jnnung, die größte Jn-
nung Berlins trifft ſchon jetzt Vorbereitungen zu ihrem ſechs-
hundertjährigen Jubiläum im nächſten Jahre. Daſſelbe ſoll
ſehr großartig gefeiert und durch Deputationen aus ganz Deutſch
land beſchickt werden.

Aus Dortmund, 6. Aug. wird geſchrieben: Der vom
13. bis 17. d. hier ſtattfindende fünfte allgemeine deutſche
Handwerkertag verſpricht ſowohl nach der geſchäftlichen
Seite hin äußerſt fruchtbar wie nach der feſtlichen Seite hin
länz nd auszufallen. Eine heute Abend ſtattgehabte rein
chaftliche Sitzung der verſchiedenen Einzelcomités, welche zu

ſammen in einer Geſammtſtärke von 120 Perſonen das Central-
comité bilden, zeigte ſo recht, wie nach beiden Richtungen hin
thatkräftig gearbeitet worden iſt, ſo daß die aus allen Gauen
Deutſchlands nach Dortmund ſtrömenden Handwerker manche
gute und lehrreiche Anregung mit in die Heimath zurücknehmen
werden. Von hohen Perſönlichkeiten, welche ſich um die Hand
werkerſache beſondere Verdienſte erworben, ſind u. A eingeladen
worden die Herren Fürſt zu Löwenſtein, Fürſt Jſenburg-Birſtein,
Frhr. v. Schorlemer-Alſt, Abg. Hitze, Reichsfrhr. v. Fechenbach,Abg Ackermann, Abg. Metzner, Biehl; ferner die Herren Ober-
präſident v. Hagemeiſter, Regieruugspräſident v, Roſen. Auch
die Landtags und Reichstags Abgeordneten für Dortmund ſind
mit einer Einladung beehrt worden. Zu dem Feſtzuge, in dem
bekanntlich die einzelnen Handwerker in ihrer Berufskleidung
vertreten ſein werden, haben ſich bis jetzt angemeldet die Jn
nungen aus den Städten bzw Aemtern Brackel, Barop, Dorſtfeld
Lütgendortmund, Caſtrop, Lünen, Aplerbeck, Hörde und mit
Ausnahme der Metzger, Bäcker und Maler und Anſtreicher
Jnnung die ſämmtlichen Jnnungen aus Dortmund. Die Theil-
nahme an dem Feſtzuge iſt auf den Stadt und Land Kreis
Dortmund und den Kreis Hörde beſchränkt. Auch eine beſon
dere Feſtzeitung mit Annoncentheil wird zu dem Handwerker-
tage ausgegeben werden. Ein ſich hieraus ergebender Ueberſchuß
ſoll zu einer Jnnungsfahne für die ſämmtlichen Dortmunder
Jnnungen verwandt werden.

Von einer Berufsgenoſſenſchaft wurde einem Be
triebsunternehmer auf ſeine Anfrage, inwieweit ein geſetzlicher

wang auf den Arbeiter ausgeübt werden könne, daß er die
iederherſtellung ſeiner Erwerbsfähigkeit anzeige, folgende

Antwort ertheilt: „Auf das gefällige Schreiben erwidern wir
Jhnen ergebenſt, daß ein geſetzlicher Zwang fur den Arbeiter
zur Meldung über ſeine Wiederherſtellung nicht beſteht. Jn
dem von uns erlaſſenen bezüglichen Circularſchreiben war
lediglich die Bitte ausgeſprochen, daß die Herren Betriebs-
unternehmer von der Wiederherſtellung der in ihren Betrieben
verunglückten Arbeiter ſtets ſofort und unaufgefordert an den
Vertrauensmann Meldung machen möchten. Wenn wir bei
Abfaſſung dieſer Bitte auch in erſter Linie von der Abſicht ge
leitet waren, der Verwaltung Arbeit und Koſten zu erſparen,

z

Jnzwiſchen begann ſich in den Straßen der Stadt
neues Leben zu entwickeln. Von überallher waren Fremde
per Bahn oder Wagen herbeigeeilt, dazu die Landleute
aus der ganzen Umgegend, ſodaß ein Wogen und Treibenin den Strafen herrſchte, wie es hier nie zuvor beob-

achtet worden iſt. Namentlich die ländliche Bevölkerung
ſcheint dieſen erſten und Hauptfeſttag ſich auserſehen zu
haben, der ehrwürdigen Georgia-Auguſta ihre Aufwart-
ung zu machen.

Prinz Albrecht hatte zwiſchen 9 und 10 Uhr Vormittags
eine Ausfahrt nach dem eine halbe Stunde entfernten

Volksgarten „Zum Rohns“ gemacht und empfing darauf
um 10 Uhr eine Deputation der hier ſtudirenden Braun
ſchweiger, und zwar die Herren stud. phil. Stock- Holz
minden, stud. jur. von Praun-Braunſchweig, stud. phil.
H. Denecke-Seeſen.

Nach Vorſtellung durch den Kammerherrn von der
Mülbe hielt Stock dabei die nachſtehende Anſprache an
Se. Königl. Hoheit:

Durchlauchtigſter Prinz und Regent!
Wenn die Ernennung Ew. K. H. zum Rector magnificentissi-

wus der Georgia-Auguſta in aller Herzen den freudigſten
Widerhall fand, ſo müßten vor allen die zahlreich hier ſtudiren
den Braunſchweiger Landeskinder, als deren Vertreter wir
heute vor Ew. K. H. zu ſtehen die Ehre haben, dankerfüllt
emporblicken zu Sr. Majeſtät dem deutſchen Kaiſer, unſerem
allergnädigſtern Herrn, welcher uns unſeren Landesherrn auch
hier in einer fremden Stadt zum Oberhaupte geſetzt hat.
Mehr als 50 Jahre ſind verfloſſen K. H., ſeitdem Göttingen
den Braunſchweigern als Landesuniverſität angewieſen iſt; denn
durch das Machtwort des franzöſiſchen Despoten war unſere
berühmte Hochſchule Helmſtedt, welche auf eine ruhmvolle und
glänzende Vergangenheit zurückblicken durfte, als eine der ver
haßten Stätten der Jdeologie, wie der napoleoniſche Kunſt-
ausdruck lautete, aus der Reihe der Bildungscentren geſtrichen.
Aber die Fremde, und war es auch ein Bruderl ind, das durch
Jahrhundert alte Bande mit dem Vaterlande verbunden war,
konnte uns nicht die Heimath erſetzen, fremd mußten wir uns
fühlen und ſchmerzlich alt vergangener Zeit gedenken, wo der
Baum der Wiſſenſchaft in heimiſchen Boden ſo herrlich gedieh.
Erſt dadurch, daß wir in Ew. K. H., in dem Regenten des
Herzogthums Braunſchweig den Rektor dieſer Univerſität ver
ehren rirkeg iſt die alte Kluft völlig geſchwunden, wir Braun
ſchweiger fühlen uns nicht mehr in die Fremde gewieſen, ſon
dern ſtolz, heimiſch in beimiſcher Univerſität und wir wollen
dafür forgen, daß der Keim, den unſere Altvorderen in Helm-
i gelegt auch hier erhalten bleibe und Blüthen und Früchte
reibe. Ew.Rektor dieſer Univerſität, ſondern noch mehr, als unſeren durchK. H. ab ü wi te ni lsStehen dec ehe ren durch Marklplatz unternahm, winde er von allen Seiten feier

Wieſinger, theologiſche Facultät, Prof. Ziebarth, juriſtiſche
Facultät, Prof. Leber, mediciniſche Facultät, Prof. Bau
mann, philoſophiſche Facultät) auf ſeinen Sitz geleitet,
den er neben dem Prorector einnahm.

Die meiſten alten Herren, ſowie das hieſige Offizier-
corps hatten im Schiffe der Kirche Platz genommen die
erſte Empore war für die Damen belegt, auf der zweiten
nahmen die jüngeren Feſttheilnehmer ihren Platz ein.

Gleich beim Betreten des Gotteshauſes durch den
Prinzen ſetzte die Orgel mit einem feierlichen Vorſpiel
ein und der Gottesdienſt nahm ſeinen Anfang.

Herr Muſikdirector Prof. An leitete den geſang-
lichen Theil deſſelben. Herr Conſiſtorialrath Prof. Schultz
hielt eine ergreifende Feſtpredigt über 2. Cor. Cap. 10,
Vers 17: „Wer ſich aber rühmet, rühme ſich des Herrn.“
(Die Predigt haben wir ausführlicher in dem Berichte
der 1. Ausgabe von heute ſtkizzirt).
Gottesdienſtes um 12 Uhr begab ſich der Prinz im
Wagen nach ſeinem Abſteigequartier, „Hotel zur Krone“,
urück, erſchien aber bereits um 12 Uhr wieder zuFuß in Begleitung des Herrn Oberbürgermeiſters Merkel

auf der Rampe des Rathhauſes, begrüßt von dem lauten
Jubel der verſammelten Menge. Vor dem Rathhauſe
hatten ſich inzwiſchen ſeit 12 Uhr die ſtudentiſchen Cor-
porationen und die Wildenſchaft an den dort aufgeſtellten
Tiſchen in ſtattlicher Zahl zu dem von der Stadt ge
ſpendeten Frühtrunke eingefunden. Gar fröhlich kreiſte
der Becher in dem ſtattlichen Kreiſe herum, die Sonne
ſendete glühende Strahlen vom Himmel herab, ſo daß die
Meiſten ſich zum Schutze vor dem Sonnenbrande ſog.
kleine chineſiſche Schirme in den bunteſten Farben „ge
leiſtet hatten. Wie ſchon bei ſo manchem Feſtcommerſe,
machte auch diesmal der „alte Kohrßen“ ſeine weitge-
rühmte Kneipmuſik. „Stoßt an, Göttingen ſoll leben“,
war das erſte und „O alte Burſchenherrlichkeit“ das
zweite der von der Menge der dort ſitzenden alten Herren
und Activen begeiſtert mitgeſungenen Feſtlieder. Das Ganze
machte inmitten der auf dem feſtlich geſchmückten Platze auf
geſtellten Maien unter den Augen der rings an allen Fenſtern
dicht gedrängt zuſchauenden Damen einen überaus feierlichen

den Generäle des 14. und 15. Armeekorps auf dem ihrer Arbeiter in dieſer Bez'ehung ſtets mit Dank entgegen Nachdem dann Se. Königl. Hoheit nochmals ſeinen
e e v den Schießübungen der 14. nehmen. n ausgeſprochen, wurde die Deputation huldvollſt

i tilleriebrigade beizuwohnen. entlaſſen.l t Die Pf vrte h mit der Pulverfabrik z Um 10 Uhr Vormittags verſammelten ſich die ſämmt-t in Rottweil bei Stuttgart wegen Lieferung von 150,000 Die 150 jährige Jubelfeier lichen Univerſitätslehrer in der Aula am Wilhelmsplatz,
i Kiſten Patronen (à 1006 Stück die Kiſte) für die neuen der Georgia-Auguſta zu Göttingen. um im feierlichen Aufzuge im Ornate, unter Vorantritt
l Mauſer-Gewehre. Gericht der Halliſchen Zeitung zweier Univerſitätspedellen, nach der Reihenfolge dern Oeſterreich. Die Kaſernen in Wien werden, 1. Feſttag. Sonntag, den 7. Auguſt. Facultäten geordnet, durch die Barfüßerſtraße, über den
i 19 an der Zahl, aus der Stadt in die Vorſtädte verlegt Den heutigen erſten Feſttag leitete die ſtädtiſche Ka Marktplatz zur St. Johanniskirche zu ziehen, woſelbſt der

werden. pelle unter ihrem vorzüglichen Dirigenten, Herrn R. Buller Feſtgottesdienſt abgehalten werden ſollte. Nachdem die
jahn, mit dem Choral: „Nun danket Alle Gott“ vom Begleitung Sr. Königl. Hoheit und die anweſenden hohen

i Thurm der St. Johanniskirche um 6 Uhr früh feſtlich ein. Gäſte das Gotteshaus betreten und auf dem Chore dere e e u G eehee ee e gen e h We Bunte en e Wehenl n S lichen Glocken der ſtädtiſchen Kirchen, wie am geſtrigen der Prinz. erſelbe wur t ne a ger ere ren t er Abende, mit ihrem feierlichen Geläute ein. Prorector und den Dekanen der vier Facultäten (Prof.
l

Eindruck. Als dann gegen 1 Uhr der Prinz mit Gefolge,
vom Oberbürgermeiſter geleitet, einen Rundgang um den

Nach Beendigung des

ſo hatten wir dabei auch den weiteren Zweck im Auge, durch die lauchtigſten Landesherrn mit freudigem und dankbarem Herzen; lich begrüßt. Außer den Studirenden hatte ſich eine zahl lichſt
Ueberwachung der Verunglückten bei den Herren Betriebs wir ſind beauftragt, Ew. K. H. die Verſicherung der unwandel reiche Menge auf dem Marktplatze eingefunden, die mit und
unternehmern ein gewiſſes atereß e für dieſelben zu erwecken. baren treuen Ergebenbeit ſämmtlicher hier ſtudirender Landes r ß Jnt den dort rget ſti dentiſche mannete e e an ehe angedeuteton der Grundidee beſeelt geweſen, dem Arbeiter nicht nur die Uchen Wunſch, da w K. H. au en hieſigen Landeskindern 4 4materielle Wohlthat zu eriheiſen ſondern auch demſelben die ſtets unverändert erhalten bleiben möge. dings die Ordnung und freie Bewegung auf dem an und el
n Arbeitgebers für ſein Wohl vor Augen zu Se. Königl. Hoheit ließ durch den Redner, ſichtlich für ſich nicht gerade großen Platze nicht unweſentlich Aulc
ühren. Dieſer Zweck wird aber nicht nur durch Gewährung erfreut, ſämmtlichen hieſigen Braunſchweiger Studirenden gehindert.
von Geldunterſtützungen erreicht, ſondern in erſter Linie dadurch,daß der Arbeiter die Sorge des Brotherrn für ſeine materiellen ſeinen Dank ausſprechen und verſicherte dieſelben ſeiner Um 1 Uhr kehrte der Prinz in ſein Hotel zurück
ntereſſen erkennt. Es liegt daher auf der Hand, daß die Huld. Sodann knüpfte der Prinz an ſeine Worte ge- um dort nach eingenommenem Frühſtück eine Reihe von D
eberwachung des Verunglückten nicht nur den Zweck verfolgt, legentlich der Begrüßung durch den Prorector in Braun Fudienzen zu erthalen

die Berufsgenoſſenſchaft vor unnöthigen Entſchädigungsanſprüchen ſchweig an, betr. die Verbindung zwiſchen Heer und zen z 2
zu ſchützen, ſondern auch dem geſchädigten Arbeiter durch zweck Zu dem um 5 Uhr in der Krone gezebenen Diner ergentſprechende Behandlung und rechtzeitiges Vorbeugen ſein Univerſität und bemeikte ſodann, daß gerade der Redner hatten 140 Perſonen Einladungen erhalten; unter ihnen en
koſtharſtes Gut, ſeine Geſundheit. zu, erhalten und in ſeinem künftigen Berufe als Erzieher der Jugend Fjfrſt HatzfeldTrachenberg, der Erbprinz von Waldeck Muſ
wieder herzuſtellen. Zu dieſer Ueberwachung kann aber in dafür ſorgen könne, daß dieſelbe in der Liebe zu Kaiſer Graf Winzigerode Rudolf von Benni ch Oberbürger- Pe
erſter Linie nur der Arbeitgeber, welcher durch ſeine Zugehörig- und Vaterland erzogen werde. Nur dadurch könnten zig gen. g Mukeit zur Berufsgenoſſenſchaft auch durch materielle Intereſſen 8 ch meiſter Miquel, Abt Gerhard Uhlhorn zu Loccum. die
verpflichtet iſt, berufen ſein. Die Verwaltung wird Vorſchläge ſolche traurige Zeiten vermieden werden, wie ſie der Das Feſt auf dem Rohns geſtaltete ſich. wie beabſich mitte
der Herren Betriebsunternehmer über Verbeſſerung der Lage Redner in ſeiner Anſprache berührt habe. gt, im wahren Sinne des Wortes zu einem Volksfeſte. Da Aufz

e

Eine alte Univerſität. hinzeigend nach den Thürmen Georgia Auguſta's. Sogar und deſſen „Hauskamiſol“, von dem Heine ſagt: „Er iſt n
(Bilder und Geſchichten zum Göttinger Jubiläum.) die lauten Wogen des Rheins hatten mir alsdann oft ein ſehr guter Poet und wird mal viel leiſten eine n a

Von Guſtav Karpeles. mahnend zugerauſcht: Prophezeihung, die ſich allerdings nur zur Hälfte erfüllt
Ochſe, deutſcher Jüngling, endlich hat, denn nicht als Poet ſondern als ein Volkstribun im

geh J S ich Seine Heirn IV. Reite Deine Schwänze nach, edelſten Sinne des Wortes hatte ſich Heine's damaliger 2m Wenn Sie weder Hollmann noch Boie kennen, der Einſt bereuſt Du, daß Du ſchändlich Studienfreund in ſpäteren Jahren bewährt. Sein Name Es
Name Heinrich Heine iſt Jhnen doch ſicher bekannt Haſt vertrödelt manchen Tag!“ war Benedikt Leo Waldeck. wiſſ

Und wahrſcheinlich wiſſen Sie auch, daß er am Ein ander Mal beklagt er, daß Profeſſor Beneke, der Trotz ſeiner Abneigung gegen Studentenhändel wurde ſich
4. Oktober 1820 ſeinen feierlichen Einzug in Göttingen Einzige, welcher über altdeutſche Literatur leſe, nur 9 Zu aber Heine doch ſchon im erſten Semeſter in einen Ehren wät
gehalten hat, um ſich dort ungeſtört der Juriſterei wiomen hörer habe. „Denke Dir, Frritz, unter 1300 Studenten, handel verwickelt, in Folge deſſen ſein Aufenthalt in Göt dine
zu können. Die Univerſität zu Göttingen hatte allerdings worunter doch gewiß 1000 Deutſche, ſind nur 9, die für tingen einen ſehr jähen Abſchluß fand. Als nämlich eines en.
ihre Blüthezeit bereits überſchritten, als ſich Heine daſelbſt die Sprache, für das innere Leben und für die geiſtigen Tages bei Tiſch im „engliſchen Hofe“ das Geſpräch auf er
immatrikuliren ließ. Der Glanz ihres Namens war etwas Reliquien ihrer Väter Jntereſſe haben.“ die Verrufserklärung einer Verbindung gegen die andere hier
verblaßt oder wurde ihr von jüngeren Univerſitäten ſtreitig Allerdings kam Manches hinzu, um Heine den Auf- kam, ſprach ſich Heine in ſehr ſtarken Ausdrücken gegen hab
gemacht. Nur in fachwiſſenſchaftlicher Beziehung behauptete enthalt in Göttingen zu verbittern. Noch wirkte der dieſen Unſinn aus und bezog ſich dabei auf einen beſtimm Jch
ſie noch eine ehrenvolle Stellung unter den deutſchen Schmerz einer unglücklichen Liebe und eines verfehlten ten, in Heidelberg unlängſt vorgekommenen Fall. Ein an- ſich
Univerſitäten und nur die juriſtiſche Fakultät hatte noch Jugendlebens mächtig in ihm nach, aber er fand für ſeine derer Commilitone, der Student Wilhelm Wiebel aus Eutin, ting
ſo viel Bedeutung, um Hörer nach dem kleinen Göttingen Leiden auch ſelbſt in Göttingen weniger im Ochſen als in beſtritt die Wahrheit der von Heine angeführten Thatſachen
z locken; aber der enge, trockene Notizenſtolz, die todte, der Beſchäftigung mit ſeinen poetiſchen Arbeiten Troſt und gebrauchte dabei irgend einen beleidigenden Ausdruck. Bri
elbſtzufriedene Gelehrſamkeit vermochten einen jungen, und Erſatz. Hat r doch im erſten Semeſter nicht ein Darauf ließ ihn Heine am zweiten Dezember durch einen J

vorurtheilsloſen Poeten, den Sohn eines neuen Geſchlechts einziges juriſtiſches Kolleg belegt, ſondern nur die Vor Collegen auf Piſtolen fordern. Wiebel nahm die For kiſſe
von Stürmern und Drängern nicht mehr zu blenden oder leſungen über deutſche Literatur und Geſchichte beſucht, derung an und beſtimmte Münden als Ort des Duells. gan
auch nur zu befriedigen. „Unerſchütterlich feſt, gleich den dafür aber ſeine Tragödie „Almanſor“ bis zum 3. Akt Natürlich kam die Sache noch an demſelben Tage dem gen
Pyramiden Aegyptens ſaßen die alten Profeſſoren auf fertig gemacht und ſeine bis dahin zerſtreuten Gedichte Prorektor Profeſſor Tychſen zu Ohren, der beiden Con- her
ihren Kathedern, er aber hörte ſchon das Rauſchen eines geſammelt. Von den Profeſſoren Göttingens trat er nur ſ trahenten Stubenarreſt auferlegte und Wiebel bewog, ſeine Ra
neuen Frühlings in Deutſchland und in ſeinen Liedern Sartorius näher, „dem großen Geſchichtsforſcher und Beleidigung zurückzunehmen. Die Form und Art dieſer Die
hatte er ſchon die Morgenröthe einer neuen Zeit zu ver Menſchen, deſſen Auge ein klarer Stern iſt in unſerer Provokäation ſchien jedoch keine befriedigende geweſen zu ſeit
künden angefangen, die er über Deutſchland herauf- dunklen Zeit und deſſen gaſtliches Herz offen ſteht für ſein, denn die Streitigkeiten nahmen kein Ende, obwohl er
ziehen ſah. alle fremden Leiden und Freuden, für die Beſorgniſſe des beiden Contrahenden vom Univerſitätsgericht unter An liel

Schon in den erſten Tagen ſeiner Anweſenheit er- Bettlers und des Königs und für die letzten Seufzer drohung ſtrenger Strafe Ruhe geboten worden war. ſtet
kannte Heine die wahre Sachlage und ſchrieb an einen untergehender Völker und ihrer Götter“. Sartorius, der Die Affaire Heine-Wiebel wirbelte großen Staub auf in bei
Freund: „Hätte ich nicht die Länge des Weges aus Er die dichteriſche Bedeutung Heine's bald erkannte, prophe- den Burſchenkneipen Göttingens und fand erſt ihren Ab
fahrung gekannt, ſo wäre ich richtig wieder nach Bonn zeihte ihm eine große Zukunft, fügte aber hinzu: „Jndeſſen, ſchluß vor den Schranken des Univerſitätsgerichts, welches He
zurückgelaufen. Patente Pomadenhengſte, Prachtausgaben man vird Sie nicht lieben!“ am 23. Januar 1821 gegen Wilhelm Wiebel eine größere fal
wäſſeriger Proſaiker, plaſtiſch ennuyante Geſichter da Von ſtudentiſchen Kreiſen, deren wildes Treiben ihn Unterſuchung anſtrengte, die beiden Sekundanen mit 8 Gö
haſt Du das hieſige Burſchenperſonal; ſteifer, patenter, abſtieß, hielt ſich Heine in jener Zeit gänzlich fern. Seine Tagen Earcer beſtrafte und dem Studioſus Harry Heine in
ſchnöder Ton. Jeder muß hier wie ein Abgeſchiedener Mittel hätten auch wohl nicht ausgereicht, um mit den das eonsilium abeundi ertheilte. an we
leben. Nur gut ochſen kann man hier. Das war es hochmüthigen hannöver'ſchen Junkern, die damals in „Selig dämmernd ſonder Harm des
auch, was mich hinzog. Oft, wenn ich in die Trauer- Göttingen die Hauptrolle ſpielten, zu fraterniſiren. Mußte Den der Menſch in Freundes Arm we
weidenallee meines paradieſiſchen Beul's zur Zeit der doch ſeine Mutter ihren Schmuck, Halsband und Ohrringe Des v
Dämmerung dämmerte, ſah ich in Verklärungsglanz vor von großem Werth, verkaufen, um ihm das Auskommen Und weit fort von ſeinen Lieben,
mir ſchweben den leuchtenden Genius des Ochſens in für die erſten Univerſitätsjahre zu ſichern. Nur an einige Muß der Menſch ſich weiter ſchieben.“ gle
Schlafrock und Pantoffeln, mit der einen Hand Mackeldey's Weſtphalen, die ſchon längere Zeit dort verweilten, ſchloß Mit dieſen Verſen tröſtete ſich Heine ſehr raſch über mir
Inſtitutionen emporhaltend und mit der anderen Hand er ſich an. Es waren dies ein gewiſſer Wimmer, Funke den nicht allzu großen Schmerz, Göttingen verlaſſen zu
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war durch allerhand Beluſtigungen und Zerſtreuungen (Pfahl-klettern, Semmelſchnappen, Nufneigenlaſſen von Luftballons mit

allen möglichen Geſtalten u. ſ. w.) für Jung und Alt geſorgt.
Das Leben und Treiben in dem Berghölzchen war vom frühen
Nachmittag an außergewöhnlich, Alle Klaſſen der Bevölkerung
waren vertreten. Als dann der Prinz gegen 8 Uhr mit Gefolge
erſchien und unter Führung des Herrn Stadtſyndicus Bleßmann
einen Rundagang durch das Hölzchen unternahm, kam ein neuer
belebender Zug in die verſammelte Feſtgeſellſchaft. Der Rund
garg geſtaltete ſich auch hier zu einer fortgeſetzten Ovation für
Se. Königliche Hoheit. Nach einem längeren Aufenthalte auf
dem Rohns gings wieder hinab zur Stadt, zur präcdktig ge-
ſchmückten Feſthalle, woſelbſt für heute Abend Concert und ge
müthliches Zuſammenſein angekündigt iſt.

Die Feſthalle iſt ein impoſanter Bau geworden. Jn einer
Breite von 49 Metern und einer Tiefe von 60 Metern erſtreckt
ſie ſich in fünf breiten, ſich abſtufenden Schiffen weit über das
Terrain der Poſtwieſen zwiſchen dem Poſtgebäude und dem
Schützenhauſe. An der Vorderſront ſind ſämmtliche fünf Schiffe
des freien Luftzuganges wegen offen und die Oeffnungen mit
Tuchdroperien verziert. Vor dem Hauptſchiffe erheben ſich zwei
ſtolze Türme mit kuppelartigen Bedachungen, über denen auf
hohen Maſten die Reichs und Lavydesfahnen wehen Ueber
dem Hauptportale hat der deutſche Reichsadler ſeinen Platz ge
funden, umgeben von einem Fahnenkranze in den Farben des
Reichs, des preußiſchen Staates der Provinz Hannover, des

Braunſchweig, ſowie der Harſeſtädte und Heſſen-
aſſaus, für welche Reichstheile Göttingen Landesuniverſität

iſt. Die Seiten des Havpteinganges zieren mächtige Löwen-
köpfe. Jnnen befindet ſich gerade hinter und über dieſem
Haupteingange die Muſikempore, zu welcher neben dem Ein
ange ang brachte verdeckte Treppen emporführen. Unter dieſer
mpore ſchießen ſchiebbare Barrièren die Halle zu. Dem Haupt-

eingange gegenüber zeigt ſich eine mächtige Eſtrade, Deren
Hintergrund durch ein ſehr gelungens Gemälde, eine Wald-
partie darſtellend, ausgefüllt iſt. Vor demſelben erhebt ſich.
umringt von tropiſchen Gewächſen, die Coloſſ lbüſte Seiner
Majeſtät unſeres Kaiſers, überragt von der Kaiſerkrone. Der
vordere Theil der Eſtrade iſt für den hoben Vorſitzenden des
Commerſes, Prinz n Albrecht, ſowie deſſen Umgebung beſtimmt.Von hier aus laufen rings an den Wä den der Halle 12 Buffets

herum, von denen 8 für den Ausſchank von Bier, 2 für Wein
und 2 für den Verkauf von Ciagrren beſtimmt ſind Die frei

ſtehenden Pfeiler ſind auf das Geſchmackvollſte mit Laubgewin-
den decorirt, Nicht weniger als 7500 Meter Guirlanden
ſchwingen ſich in den ſchönſten Windungen und Bögen boch
über den Schiffen, verziert mit unzähligen Roſetten un
Fähnchen. Dazwiſchen wallen die großen Fahnen des Reiches,
des Landes, der Provinz und der anderen Staatin, denen

»Göttingen als Landesuniverſität gilt An den Pfeilern des
Hauptſchiffes prangen die Wappen der deutſ ten Univerſitäten,
dahinter in den zwei erſten Seitenſchiffen die Wappen der
Städte unſerer Provinz, der Hanſeſtädte, Braunſchweigs und
HeſſenNiſſaus und in den abſchließenden Schiffen die Farben-
ſchilder der r akaemiſchen Verbindungen und
Corporationen der Georgia Auguſta. Vierzehn electriſche Bogen-
lampen beleuchten den impoſanten Bau von innen, zwei große
Bonenlampen den Platz vor der Halle. Die ſehr ſchöne Deco-
ration iſt das Werk der Firma Reinecke und Lütck ns in Han-
nover, ſpeciell des Herrn Lütckens, welcher das Ganze leitet.
Vor der Eſtrade ſendet ein von unſerem Verſchönerungsverein
geſchenkter, von der hieſigen Firma G. Köthe ſehr geſchmackvoll
hergeſtellter Springbrunnen einen erquſckenden Waſſerſtrahl
hoch empor. Tas Ganze macht einen ebenſo bewegten wie
Feſtlich ſchönen Eindruck. Um 10 Uhr fuhr der Prinz von der
Feſthalle nach dem Burhenne' ſchen Garten, wo die hieſigen

orps ein vortrefflich gelungenes Gatternfeſt veranſtaltet hatten.
Dieſes bildete den glänzenden Shluß der Feierlichkeiten des
erſten Feſttages.

Wie wir hören, wird heute Morgen bei dem Feſtactus
in der Aula Se. Excellenz der Herr Cultusminiſter von Goßler
der Univerſität die von Profeſſor Biermann in Berlin vorzüg-
lichſt gemalten Bilder der alten Göttinger Profeſſoren Gauß
und Weber überreichen. Das Bild Webers hat Prof. Bier
mann hier in Göttingen nach dem Leben gemalt. Dadurch ge-
winnt das Gemälde einen weſentlichen Vorzug vor demjenigen,
welches ſich auf der Nationalgallerie zu Berlin befindet. Die
Bilder ſollen zum Schmuck der Aula im großen Feſtſaale der
Aula dauernd aufgehängt werden.

ne i

Halle, den 8. Auguſt.
Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
e Das hieſige Ziegeldeckergewerk hielt heute in der alt-

Weiſe ſein diesjähriges ſogenanntes Quartal ab.
en Kaſſenmitgliedern wurde geſtern bereits das übliche

Muſikſtändchen gebracht. Auf der Herberge, Gaſthof zum
Pelikan“, fand heute Vormittag, nach Abholung der Lade mit

Muſik aus der Wohnung des Rendanten, die Abrechnung und
die Vorſtandswahl ſtatt. Jm „Hofjäger ſchloß ſich am Nach-
mittag ein Concert, Abends der übliche Ball an. Bei dem
Aufzuge waren die alten Gewerksfahnen in Gebrauch.

müſſen; er ſchob ſich nach Berlin und ſchon in den letzten
Tagen des Februarmonats ſehen wir ihn auf der Reiſe
nach der aufblühenden Reſidenz.

Aber genau 3 Jahre ſpäter können wir Herrn Harry
Heine wieder auf der Rückreiſe nach Göttingen antreffen.
Es ſcheint doch, als ob der Genius des Ochſens eine ge-
wiſſe Anziehungskraft auf ihn ausgeübt hätte; denn da er
ſich entſchließt, ſein Studium ernſtlich zu beendigen, ſo
wählt er doch die alte Georgia Auguſta wieder. Aller-
dings tönen ſchon in den erſten Tagen in ſei Ohr „die
ennuyanten Laute Göttinger Philiſter und Studenten“ und
er ſchreibt an ſeinen Freund: „Jch bin ſchon jetzt 9 Tage
hier, d. h. die Langeweile verzehrt mich ſchon. Aber ich
habe ſie ja ſelbſt gewollt und es iſt gut und ſtill davon.
Jch will nicht mehr klagen. Jn Berlin kümmert man
ſich mehr um die lebendigen Menſchen, hier in Göt-
tingen mehr um die Todten.“

Jndeſſen, ob uns auch Heine faſt in jedem ſeiner
Briefe verſichert, daß er einzig und allein ſeinen juriſtiſchen
Fachſtudien lebe und das corpus jaris förmlich ſein Kopf-
kiſſen ſei, ſo ſcheint er doch die Freude des geſelligen Um-
gangs diesmal nicht ganz verſchmäht und auch in Göttin-
gen dem Ewig-Weiblichen, das ihn bald hinan- un bald
herabzog, gehuldigt zu haben. „Die Bibliothek und der
Rathskeller ruiniren mich,“ ſchreibt er einmal. „Auch die
Liebe quält mich. Es iſt nicht mehr die frühere, die ein-
ſeitige Liebe, ſondern, wie ich mich zum Doppelbier hin
neige, ſo neige ich mich auch zu der doppelten Liebe. Jch
liebe die medicäiſche Venus, die hier auf der Bibliothek
ſteht und die ſchöne Köchin des Hofraths Bauer, ach, und
beide liebe ich unglücklich.“Eine große Zahl von Freunden und Genoſſen fand

Heine diesmal in Göttingen, liebenswürdige, junge Weſt
falen und Norddeutſche, mit denen er gern verkehrte, die
Göttinger Studentenkneipen und die kleinen Wirthſchaften
in der Umjegend heimſuchte; vor Allem war es die „Land
wehr“, ein Stündchen von der Stadt entfernt, welche ſich
des eifrigen Zuſpruchs von Seiten Heine's und ſeiner
weſtfäliſchen Freunde zu erfreuen hatte. Eine eigenthüm-
liche Anziehungskraft übte nämlich das Lottchen von der
„Landwehr“ aus; höchſt anſtändig und unnahbar, von
gleicher Freundlichkeit gegen alle Gäſte, bediente ſie Alle

e Unter reger Betheiligung der Turnvereine von nah und
fern fand geſtern Nachmittag in Oberteutſchenthal die Fahnen
weihe des dortigen Turnvereins ſtatt. Dem Aufzuge folgte auf
dem Feſtplatze der Fahnenweihakt, vollzogen durch den Gauver
ar des Kyffhäuſer Turngaues, Herrn Lehrer Schulze-
kisleben.

Heute Morgen verſchied n Trotha der frühere Schulze
err Friedrich Lehmann. Er iſt der älteſte Einwohner in
rotha geweſen und hat das hohe Alter von 98 Jahren er-

reicht. Der Verſtorbene hat früher nahezu 30 Jahre hindurch
das Schulzenamt verwaltet und war Jnhaber des Hausordens
von Hohenzollern. Die Gattin überlebt ihren Gatten noch in
dem ebenfalls hohen Alter von 93 Jahren. Bis zu ſeinem Tode
war der Verſtorbene geiſtig und köperlich noch recht rüſtig.

e Feſtlichkeiten und Ausflüge. Eine größere Anzahl Mit
glieder des Bürgervereins für ſtädtiſche Jntereſſen unternahmen
geſtern mit ihren Angehörigen einen Ausflug mittelſt der Bahn
nach Naumburg, woſelbſt man ſich längere Zeit aufhielt. Nach
Veſichtigung des herrlichen Domes, des Rathhauſes 2c. wurde
im „Bürgergarten“ bei Concertmuſik das Mittagseſſen einge-
nommen. Die Nachmittags und Abendſtunden verlebte man
auf das Angenehmſte in Almerich. Der Halleſche Privat-
Beamten- Verein begab ſich geſtern nach Cöthen, woſelbſt in
Gemeinſchaft mit anderen Vereinen gleicher Art aus dem An-
haltiſchen auf das Geſelligſte verkehrt wurde.

Herr Kaufmann Max Reiche, Mitglied des
Souhe Jagd und Schützen-Klubs, erhielt am

onnabend den von ihm beim 9. deutſchen Bundesſchießen
errungenen Ehrenbecher zugeſandt. Derſelbe iſt nicht ge-
triebenes Silber ſondern Handarbeit und enthält auf
9 Schildern die Namen der Städte, in denen bisher ein
deutſches Bundesſchießen ſtattfand. Am Fuße iſt die
Widmung „Geſtiftet von der Barbier und Friſeur-Jnnung
Frankfurt a. M.“ eingravirt. Herr Reiche hat außerdem
noch 3 Medaillen und zwei weitere Gewinne zu erwarten.
Die Geldprämien gelangen erſt ſpäter zur Auszahlung.

Dem Schloſſergeſellen K. wurde in der vergangenen
Nacht, als er in der neuen Promenade auf einer Bank einge-
rn war, von ſog. „Leichenfledderern“ die Uhr ge-
tohlen.

Beim Schlagen mit der Senſe brachte ſich der Knecht
G. aus Beeſen erhebliche Schnittwunden an drei Fingern der
linken Hand bei. Durch Fall vom Velociped zog ſich ein aus
wärtiger Lehrer eine Ellenbogenverletzung zu. Beim Holz-
hacken verwundete ſich ein Schuhmacherſohn aus Giebichenſtein
erheblich an der Hand. Jn Weißenfels brach durch Fall ein
dreijähriger Sattlerſohn den rechten Arm. Der Arbeiterſohn
W aus Langenbogen erlitt beträchtliche Handverletzungen, da er
mit dem Gliede in eine Maſchine gerathen war. Gelegentlich
eines Streites erhielt vergangene Nacht ein Arbeiter mehrere
Kopfſtiche. Kliniſche Hülfe erforderten ſämmtliche Fälle.

Zwei liederliche Frauenzimmer, welche in der
Klinik als krank untergebracht waren, ſind in vergangener
Nacht von dort entwichen.

Viktoria- Theater.
„Mutterſegen oder die neue Fanchon“.

Die „neue“ Fanchon iſt zwar das iſt nun einmal das
Loos des Schönen auf der Erde auch ſchon alt geworden,
ſo daß unſere Leſer gewiß auf eine Jnhaltsang be gern verzich-
ten hat aber troßzdem, wie wir zu unſerer Freude an dem
vollen Hauſe geſtern ſahen, ihre Anziehungskraft noch nicht ver
loren. „Was die Stimme einer Mutter vermag“, wird uns be
kanntlich in dem Stücke in einer Reihe theils rührender, theils
heiterer Scenen Sentimentalität und Komik ſtehen ächt volks
ſtückartig dicht nebeneinander an einem armen Mädchen ge-
zeigt, das den Verſuchungen und Stürmen des Lebens gegen-
über an dem Segen der Mutter. den dieſelbe ihm beim Abſchied
mitgegeben, Halt und Stütze findet, ja durch die „Stimme der
Mutter“ aus der Nacht des Wahnſinns gerettet wird, in die
ſie getäuſchte Liebe verſenkt hat. Da war es nun doch ſchade,
daß gerade dieſe Stimme der Mutter, die ſo dem Kinde und,
wenn es denſelben recht verſtändlich werden ſoll, doch auch den
Hörern tief zu Herzen gehen ſoll, ſo viel zu wünſchen übrig
ließ. „Geſungen“ konnte man den Segen eigentlich nicht mehr
nennen, von dem man überdies nicht ein Wort verſtand. Die
Rolle der Pächterstochter Marie lag in den Händen des
Fräulein Härting, welche die unſchuldige Reinheit dieſes trotz
aller Verſuchungen nicht vom Pfade der Tugend weichenden
Mädchens anmuthig und naturwahr zum Ausdruck brachte; auch
die Wahnſinnsſcene machte der d Darſtellerin alle Ehre.
Die geſangliche Leiſtung war allerdings ſchwach. Gutes bot
Herr Heimerdinger als Vater Soustalot und auch Herr
Wacker ſpielte ſeinen Commandeur ganz wacker Herr Haniſch
hätte noch ein etwas lebendigeres, abwechslungsreicheres Spiel
entwickeln können, füllte aber ſonſt ſeine Stelle aus, während
Fräulein Schwarz als Marquiſe von Sivry entſchieden nicht
an ihrem Platze war. Anerkennung aber verdient Fräulein
Flachsland mit ihrer allezeit eßluſtigen Cochon, die den
kom ſchen Theil im Stück erwählt hat.

Auch Heine liebte es natürlich, mit der Kleinen zu ſcherzen,
und einmal umfaßte er gar ihre Taille und ſuchte ihr einen
Kuß zu rauben. Glühend vor Zorn und Scham riß ſie
ſich los und verwies dem kecken Studenten ſein Benehmen
mit ſo ſtrafendem Ernſt, daß er ſich beſchämt von dannen
ſchlich und längere Zeit die Schänke vermied. Jndeſſen
zog es ihn doch wieder nach Wochen hinaus und er ging
mit der Abſicht hin, das Lottchen völlig zu ignoriren.
Wie ſehr war er aber erſtaunt, als ihm ſofort beim Eintritt
das Mädchen mit graziöſem Lächeln entgegenkam, ihm die
Hand reichte und erröthend ſagte: „Mit Jhnen iſt das
etwas ganz Anderes, als mit den übrigen Herren Studioſen.
Sie ſind ja ſchon ſo berühmt wie unſere Profeſſoren. Jch
habe Jhre Gedichte geleſen ach, was ſind die ſchön!
Das Gedicht vom Kirchhof weiß ich faſt auswendig, und
jetzt, Herr Heine, dürfen Sie mich küſſen in Gegenwart
von allen dieſen Herren. Seien Sie aber auch recht flei-
ßig und ſchreiben Sie noch mehr ſo ſchöne Gedichte!“ Als
Heine ſeinem Bruder Max nach 30 Jahren dieſe Ge-
ſchichte erzählte, ſagte er wehmüthig: „Dies kleine Hono-
rar hat mir mehr Freude verurſacht, als ſpäterhin alle
blinkenden Goldſtücke von Hoffmann und Campe.“

Daneben aber wurden auch die poetiſchen Arbeiten
nicht ganz vernachläſſigt. Es ſcheint, daß in Göttingen
der „Rabbi von Bacharach“ und viele Gedichte, ſowie
der Plan einer Fauſttragödie entſtanden ſind. Bei ſol-
chen Plänen und Jdeen kondten die damaligen Studen-
tenhändel, die ſich immer noch um Commers und Duell,
genau ſo wie vor 100 Jahren drehten, nur wenig Jn-
tereſſe haben. Dennoch wurde Heine als „alter Burſch“
vielfach in dieſelben hineingezogen. „Bei den meiſten
Duellen hier bin ich Sekundant oder Zeuge, oder Un-
parteiiſcher, oder wenigſtens Zuſchauer. Es macht mir
Spaß, weil ich nichts Beſſeres habe und im Grunde iſt
es auch veſſer, als das ſeichte Gewäſch der jungen und
alten Docenten unſerer Georgia Auguſta.“ Zahlreiche
Scherze und Anekdoten kurſiren noch über dieſe Duelle
und die Betheiligung Heine's an denſelben.

Das ſtörte aber doch nicht die ernſte Vorbereitung
für das juriſtiſche Exramen. Am 16. April 1825 ſendet
er dem Profeſſor Hugo die ſogenannte literaria petitoria,
in der er um Zulaſſung zur Promotion bittet. Am 3. Mai

mit großer Schnelligkeit und graziöſer Liebenswürdigkeit. fand das Examen ſtatt, dem der junge Dichter mit Heu-

n

Auf großen Comfort rechnen wir nicht im Viktoriatheater
daß man aber den furchtbar n Baum mit dem bekannten Loch
für Boccaccio auch geſtern auf die Bühne ſetzte, wäre doch wohl
nicht unbedingt nöthig geweſen. Auch daß Fräulein Härting
ihr Gebet an die Madonna vor einem Crxuzifix verrichten
mußte, hätte die Regie nicht geſchehen laſſen ſollen. Dann ſollte
man doch lieber nichts hinſtellen, zumal ein Cruzifix auf der
Bühne leicht unangenehm berührt.

Ein kleiner, im Umſehen gelöſchter Gardinenbrand brachte
für einen Augenblick im Zuſchauerraum, wenigſtens bei dem
weiblichen Geſchlecht, einige Aufregung hervor. Man ſollte doch
bedenken, daß bei ſolchen Gelegenheiten Ruhe die erſte Bürger
pflicht iſt. Das zu ebener Erde gelegene, nach dem Garten hin
mit ſo viel Thüren verſehene ViktoriaTheater bietet ja außer
dem die größtmöglichſte Sicherheit.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
Berlin. Der preußiſche Kultusminiſter veröffentlicht

im „Staatsanzeiger“ eine Bekanntmachung betreffend das
Seminar für orient aliſche Sprachen: die des
Seminars wird am 18 Okt. ſtattfinden. Die Direktion desſelben
iſt dem ordentlichen Profeſſor an der hieſigen Univerſität und
Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften hierſelbſt, Dr. Karl
Eduard Sachau, kommiſſariſch übertragen. Mitglieder des
Seminars können ſowohl künftige Aſpiranten für den Dolmet-
ſcherdienſt des auswärtigen Amts als auch Angehörige ſonſtiger
Berufeſtände werden, ſofern ſie den erforderlichen Grad geiſtiger
und ſittlicher Reife beſitzen. Meldungen zum Eintritt ſind
unter Beifügung der Zeugniſſe und eines Lebenslaufs an den
kommiſſariſchen Direktor des Seminars Prof. Dr. Sachau, Ber
lin W. Hitzigſtraße 7, zu richten. Der Unterricht im Seminar
wird folgende Sprachen umfaſſen: Chineſiſch, Hindoſtemiſch,
Arabiſch, Perſiſch, Türkiſch und die Sugheli-Sprache. Jn
Verbindung mit dem ſprachlichen Unterricht werden auch die
Regalien der betreffenden Sprachgebiete. Statiſtik und neuere
Geſchichte, behandelt. Für jede Sprache wird ein beſondere
Lehrkurſus eingerichtet, welcher den theoretiſchen Unterricht mit
praktiſchen Uebungen in der Art verbindet, daß regelmäßig der
erſtere durch deutſche Lehrer, die letzteren durch eingeborene
Lektoren ertheilt werden. Der Kurſus dauert 6 bis 8 Semeſter
für das Chineſiſche, 6 Semeſter für das Japaniſche, je 4 Se-
meſter für Hinduſtani, Arabiſch, Perſiſch und Türkiſch, 2 Se
meſter für Suaheli. Die Kurſe ſind für unbemittelte deutſche
Theilnehmer unentgeltlich; wegen der Bewerbung um Stipen-
dien bleiben weitere Beſtimmungen vorbehalten

Wien. Der Prof. der Kunſtgewerbeſchule am Oeſter
reich. Maſeum für Kunſt und Jnduſtrie, Jair Berger,
wurde zum o. Prof. der allgemeinen Malerſchule an der Aka
demie der bildenden Künſte in Wien, der akademiſche Maler
Karl Kargerx in München zum Prof. der Fachſchule für Zeich-
nen und Malen an der Kunſtgewerbeſchule des Oeſterreichiſchen
Muſeums ür Kunſt und Jnduſtrie in Wien ernannt.

Würzburg Es iſt unrichtig, daß Prof. v. Urlichsvom Senat ein Stipendium von M. 1000 zu einer Reiſe nach
Rom bewilligt erbalten hat.

Boſton. E. Mahr, der bekannte deutſche Violiniſt in
London, ſiedelt demnächſt nach den Vereinigten Staaten über,
um daſelbſt den ihm übertragenen Poſten eines Profeſſors der
t am New England College of Musſic in Boſton anzu-
treten.

Knunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Zum Volapük-Kongroß in München. Bei denVerhandlungen, ſchreibt man Wiener Blättern, dürften in ihnen

weſentliche Meinungsverſchiedenheiten zu Tage treten. Die
franzöſiſchen Volapükiſten haben gefunden, daß der internationale
Verkehr, dem ja die Weltſprache vorzugsweiſe dienen ſoll, man
cherlei Einfachheit und Klarheiten erfordert, die man gegen
wärtig beim Volapük noch nicht in genügendem Maße findet.
Sie wollen alſo einen Ausbau, eine Reform der Schleyer'ſchen
Grammatik und ihr Führer, Profeſſor Dr. Kerckhoffs in Paris,
hat ihre Forderungen ſchon in präziſe Formen gebracht. Schleyer
aber, obwohl ein großer Philologe, ſteht als Landpfarrer doch
den Anforderungen des großen Verkehyrslebens nicht nahe ge
nug, um ſie vollſtändig zu erfaſſen, zudem kann man Korrekturen
an den eizenen Kindern und Erfindungen nicht ſo recht ver
tragen kurz, er ſträubt ſich auf das energiſcheſte gegen jede
Reform, Seinem Urtheil unterwerfen ſich bedingungslos die
ſchwäbiſchen, badiſchen und ſchweizeriſchen Volapükiſten, während
mit den Franzoſen die Spanier, Niederländer, die Norddeutſchen
und die Wiener übereinſtimmen. Und da die Letzteren
g'auben, auch die Bayern für ſich gewinnen zu können, ſo iſt
zu erwarten, daß in München jetzt die Reform eventuell gegen
den Willen Schleyer's beſchloſſen wird.

Zur Beobachtung der Sonnenfinſterniß begiebt
ſich eine aus den Aitronomen Dr. Müller. Dr. Kempf und Or
Scheiner beſtehende Expedition des Potsdamer Aſtrophyſika-
liſchen Obſervatoriums nach Rußland. Die Station derſelben
befindet ſich auf einem Landgute in der Nähe der Stadt Klin
bei Moskau. Eine intereſſante und ſehr wichtige Erſcheinung
auf der Sonne iſt nur ſelten zu beobachten, nämlich nur bei
totalen Sonnenfinſterniſſen, es iſt dies die Corona oder Sonnen
Atmoſphäre. Ueber die Natur dieſer Lichthülle iſt man bis jetzt
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in Göttingen zurück,

len und Zähneklappern entgegenſah. Glücklich erlangt er
doch noch den dritten Grad und in ſeiner Rede bei Ueber-
gabe des Doctordiploms vergleicht ihn der Dekan Hugo
ſogar mit Goethe, der ja auch Dichter und Juriſt zu
gleicher Zeit geweſen. Und nun häit ihn nichts mehr

Eine Badereiſe nach Norderney iſt
das Erſte, was er unternimmt und raſch hat er alle Lei-
den vergeſſen, die ſein bisheriges Leben getroffen. Aber
unvergeßlich bleibt doch in ſeiner Erinnerung ſtets die
alte Stadt Göttingen, „berühmt durch ihre Würſte und
Univerſität und 999 Feuerſtellen, diverſe Kirchen, eine
Entbindungsanſtalt, eine Sternwarte, einen Carcer, eine
Bibliothek und einen Rathskeller, wo das Bier ſehr gut
iſt.“ Jn ſeiner „Harzreiſe“ hat er der alten Stadt, deren
Bewohner er in vier Stände theilt, „in Studenten, Pro-
feſſoren, Philiſter und Vieh“, ein unvergängliches Denk-
mal geſetzt, deſſen charakteriſtiſchte Aufſchrift der Streit
der zwei kleinen Göttinger Schulknaben iſt, von denen
einer zum andern ſagt: „Mit dem Theodor will ich gar
nicht mehr umgehen, es iſt ein Lumpenkerl, denn geſtern
wußte er nicht einmal, wie der Genitiv von mensa
heißt.“ Dieſe Worte möchte er als Stadtmotto anf das
Thor von Göttingen ſchreiben laſſen, denn die Jungen
piepſen, wie die Alten pfeifen und jene Worte bezeichnen
ihm ganz den trockenen, engen Notizenſtolz der hochge-
lahrten Georgia Auguſta, die er mit Vorliebe das „deutſche
Bologna“ zu nennen pflegt, obgleich beide Univerſitäten
ſich durch den einfachen Umſtand unterſcheiden, „daß in
Vologna die kleinſten Hunde und die größten Gelehrten,
in Göttingen hingegen die kleinſten Gelehrten und die
größten Hunde zu finden wären.“ Die Harzreiſe giebt
die köſtlichſten Schilderungen eines akademiſchen Lebens
und Treibens der alten Univerſitätsſtadt im erſten Viertel
dies Jahrhunderts. Gleichwohl werden wir nicht ver-
geſſen dürfen, daß wir es hier mit der ſatyriſchen Schil-
derung eines jugendlichen Stürmers zu thun haben. Ge-
rade der Umſtand, daß Heine nicht nur damals, ſondern
auch ſpäter und bis an ſein Lebensende immer und immer
wieder auf Göttingen zurückkommt, beweiſt doch, daß jener
Aufenthalt tiefere Spuren in ſeinem Herzen zurückgelaſſen
und vielleicht auch auf ſeinen ganzen Lebensgang eine
entſchiedenere Einwirkung gehabt hat, als er ſelbſt es

glauben mochte. (Schluß folgt).
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noch keineswegs im Klaren. Die Aufgabe der Potsdamer Ex
pedition bezieht ſich auf die Erforſchung der Coronga, und wer
den die Beobachtungen nach drei Arten angeſtellt werden mit
dem Spektroskope, auf photographiſchem Wege und durch direkle
Zeichnung. Schon vor Mongten ſind unter Leitung des Di-
rektors Herrn Profeſſor H. el die Vorbereitungen zu
den Beobachtungen begonnen worden.

Hermiue von Prenuſcheus Bild und die Jurh der
Kgl. Akademie der Künſte.

Von dem Präſidenten der Berliner Königl. Akademie der
Künſte geht nachſtehende Erklärung aus: Mit Rückſicht auf die
in mehreren Blättern vom geſtrigen und heutigen Tage ent
haltene Erklärung der Frau Schmidt von Preuſchen inBetreff der Abdtednung ihres Gemäldes „Mors Imperator“

von der diesjährigen akademiſchen Ausſtellung beſchränke ich
mich auf die Mittheilung des nachfolgenden Votums, welches
die Sarg Ausſtellung bei wiederholter Berathung über
die Zuläſſigkeit des Bildes abgegeben hat. Daſſelbe lautet:

„Nicht der Stoff an und für ſich, ſondern der
un künſtleriſche Ausdruck eines ſchiefen Gedan-
kens iſt der Grund der Ablehnung.“

Dieſes einſtimmig abzegebene Urtheil iſt Seiner Majeſtät
dem Kaiſer und König berichtet worden.

Berlin, den 6. Auguſt 1887.
C. Becker.

Präſident der Königl. Akademie der Künſte.“
Bei dieſem „Votum“ mutz man daran denken. wie viel

gleichgültiges und ſchiefes Zeug laut allen Berichten über
die Ausſtellung vor den Augen dieſer ſelben Jury Gnade ge
funden hat! Dann dürfte man billiger Weiſe über das Urtheil
der Jury ſeine eigenen Gedanken ſich bilden. Freilich mutet
es ſeltſam an, daß ſelbſtbewußte Künſtler ſich dem Urtheil
Peichoältig welcher Jury hinſichtlich ihrer Produktionen unter
werfen. Der echte Künſtler ſagt: „Hier bin ich, ſo bin ich,
trotz Euch!“ Durch, Akademie Beſchlüſſe iſt die echte Kunſt
noch ſtets in ſehr zweifelhafter Weiſe gefördert worden, gerade
ſo wie durch Ausſetzung von Preiſen.

Die Jury muß denn auch von verſchiedenen Zeitungen ſich
bittere Wahrheiten ſagen laſſen. Die Nat. Ztg. ſagt: Die
oben von uns abgedruckte Erklärung indem ſie auf eine
wiederholte Berathung der Jury Bezug nimmt, beſtätigt
inſoweit die Angaben der Frau Schmidt v. Preuſchen. Auf
die Angaben der Frau v. Preuſchen über die ihr zuerſt ge-
machten Mittheilungen geht die Erklärung des Präſidenten der
Akademie ſtillſchweigend hinweg.“ Die Münchener „Neue-
ſten Nachrichten“ ſchreiben: Der Präſident der Akademie
ſowohl als auch ein hervorragendes Mitglied der Jury haben
der Künſtlerin wiederholt und zum Theile vor Zeugen er-
klärt, das Bild ſei gut, aber des Jnhalts wegen ganz unmög-
lich. Nachdem nun der Kaiſer ſelber im Gegenſtand des Ge
mäldes, deſſen Photographie ihm vorgelegen, nichts Anſtößiges
gefunden, erklären die Herren nachträglich künſtleriſche Beden
ken gehegt zu haben und deuten ihre früheren Worte vielleicht
als ſchonende Wendung, um die Abweiſung zu mildern. Wie
kommt es aber dann, daß einer fürſtlichen Perſönlichkeit,
welche die Ausſtellung noch vor der Eröffnung beſichtigte,
gleichfalls geſagt wurde, man müſſe des Sujets halber das
Gemälde zurückweiſen Glaubte man hier, „ſchonen“ zu müſſen

Der H. C. ſchreibt: „Nach dem erſten Beſcheid, daß das
Sujet den alleinigen Grund der Ablehnung bilde, war der
zweite, daß auch die „unkünſtleriſche Behand'ung“ ausſchlag-
gebend geweſen ſei, einfach unſinnig., Was es mit dieſem Vor-
wurf ſelbſt auf ſich hat, wird ja erſt die angekündigte Privat
Ausſtellung des Bildes lehren können. Einſtweilen geſtatten
wir uns zu vermuthen, daß daſſelbe bei der zweifellos hervor
ragenden coloriſtiſchen Bedeutung der Künſtlerin ſchwerlich
ſchlecht gemalt ſein kann ſein Erfolg in der Kunſtſtadt Mün-
chen ſchließt das ja auch ſchon aus daß es ſich alſo wohl
lediglich um die künſtleriſche Auffaſſung handeln dürfte. Ueber
dieſe aber ſteht der Jury keinesfalls der Richterſpruch zu Sie
hat lediglich darüber zu befinden, ob die Technik ausreichte,
event. auch ob das Sujet Anſtoß vermeide. Die künſtleriſche
Auffaſſung iſt eine ſubjektive und freie Angelegenheit des künſt
leriſchen Jndividuums. Sie läßt ſich nicht uniformiren auch
nicht durch einen Machtſpruch der Jury. Wohl unſerer Kunſt,
daß dem ſo iſt. Jm andern Fall könnte von Kunſt überhaupt
nicht mehr die Rede ſein höchſtens von Kunſthandwerk. Es
ſcheint uns deshalb ſchwer glaublich, daß die Jury einen ſo
perverſen Standpunkt einnehmen, daß ſie ein Kunſtwerk zurück
weiſen ſollte, weil es anderen künſtleriſchen Geiſtes und Blutes
iſt, als ſie. Herr Profeſſor Becker wird doch z. B. nicht ver
langen, daß ein Jeder, der hiſtoriſche Genrebilder malt, ſie in
der Manier des Herrn Prof. Becker male. Das würde ſehr
bald ſehr langweilig werden. Jedenfalls hat die Jury die
Pflicht, jetzt ihrerſeits den Fall klar zu legen.“

Die „Allg. Z.“ ſchreibt über das Streitobjekt u. A.: „Mors
imperator“ ſtellt den Tod dar, welcher, ſeinen Fuß auf die Erd
kugel ſtützend, einen prächtigen Thronſeſſel umwirft. Der Tod
trägt, auf ſeine Unerbittlichkeit hinweiſend, eine eiſerne Zacken-
krone, und ſteht in einer Renaiſſance-Halle, deren Wände mit
golddurchwirkten Gobelins bedeckt ſind. Um auf die Vergäng-
Uchkeit von Liebe und Ruhm hinzudeuten, liegen vor dem wan-
kenden Thron Lorbeeren und Roſenblätter. Die Farben-
gluth, welche ſonſt den Bildern dieſer Künſtlerin eigen iſt,
findet man auch in dem Gemälde „Der Herrſcher
Tod“; ſie wirkt dem düſteren Grundgedanken gegenüber wohl-
thuend. Allein nicht blos der coloriſtiſche Reiz feſſelt in
dieſem Bilde, ſondern auch die zeichneriſche Prägnanz und
die techniſche Genauigkeit, mit welcher ein jedes einzelne
Objekt deſſelben durchgebildet iſt; dort die mit Edelſteinen be-
ſetzte Krone Ludwigs XI. und das Scepter im Renaiſſanceſtil
ſind mit demſelben Aufwande von Fleiß und mit demſelben
Geſchmack ausgeführt, wie der reich mit Ornamenten ausge-
ſtattete Thron, wie der Hermelinmantel und die Dalmatica aus
Goldbrocat, in welche der Tod gehüllt iſt, wie der Metallglo-
bus. die Eiſenkrone und die Laibungen der Pilaſter. Die
Malerin will als Seitenſtück zu ihrem „Mors imperator“ eine
Venus Victrix malen, welche die alles beherrſchende Macht der
Liebe verſinnbildlichen ſoll.

Andere Blätter dagegen, beſonders Köln. Ztg., Voſſ. Ztg.,
Deutſches Tabl. u. ſ. w treten ſeltſamer Weiſe für die Manter
der Jury, über Bilder zu befinden, ein. Und doch iſt es nicht
allein Frau von Preuſchen, welche ſich in ihrer künſtleriſchen
Ehre verletzt fühlt, ſondern auch ein ebenſo origineller wie
bedeutender Düſſeldorfer Landſchafter; Herr von
Schennis, deſſen großes, poeſievolles Bild des
Parkes von Verſailles von der Jubiläums- Ausſtellung
für die National- Galerie angekauft wurde, gehört dieſes Mal
zu den Reſuſirten. Der B. C. ſchreibt darüber:

„Wir ſahen heute im Salon Schulte das refuſirte Bild und
können auch nicht den Schatten eines Grundes dafür finden,
warum dem Publikum der Anblick eines ſolchen Kunſtwerkes
entzogen werden ſoll. Ein Bild, ſo recht nach der Eigenart
des von Schennis, ſtimmungsvoll, von ſchwermüthiger Poeſi
wundervoll in der Farbe, tief und leuchtend zugleich. Di ſes
Bild iſt keine Naturſtudie, es iſt ein Bild, welches die Natur
in ſtarker Ueberſetzung wiedergiebt; will man daraus dem
Künſtler etwa einen Vorwurf machen? Und ſchließlich iſt das
des Künſtlers eigenſte Sache, wie er ſich vor uns präſentiren
will. Abſolut ſtümperhafte Arbeiten mag eine Jury eliminiren,
dazu iſt ſie beſtallt; aber eine Kritik an der Jndividualität der
Künſtler ſoll und darf ſie nicht üben. Wenn man ein Bild wie
dieſe Landſchaft von S. ennis von der Ausſtellung ausſchließt,
ſo hätte nie ein Böcklin, nie ein Klinger die Pforten einer
akademiſchen Ausſtellung überſchreiten dürfen.

Das Bild „Mors Imperator“ ſoll übrigens vom Diens-
tag ab im Lokal der Firma Aſcher und Münchow, Leipziger
ſaß 43 (Ecke der Markgrafenſtraße) öffentlich ausgeſtellt
werden.

Aus aller Welt.
Ein ungariſcher Magnat als Lebensretter. Aus London

wird geſchrieben: „Graf N. Eszterhazy, Militär-Attache, bei der
öſterreichiſchungariſchen Botſchaft von London, hat ſeinen Namen
jüngſt durch eine ſchöne That in Aller Mund gebracht. Der
Graf, der als brillanter Reiter bekannt iſt, ging am Ufer den

Themſe ſpazieren, als ein kleines Mädchen, welches am Ufer
ſpielte, das Gleichgewicht verlor und in's Waſſer fiel. Als der
Graf die Gefahr, in welcher das Kind ſchwebte ſah, ſprang er
ſofort in den Fluß und rettete das Mädchen. Das zahlreiche
Publicum bei welchem der Vorfall lebhafte Senſation hervor
rief, empfing den Grafen, als dieſer mit der Geretteten am Arme
ans Ufer ſtieg, mit lauten Hurrahrufen.“

Ein theurer Stierkämpfer. Frascuelo, der gefeierte
ſpaniſche Torero, der vor einigen Tagen in Marſeille bei einem
Stiergefecht verwundet wurde iſt. wie der Figaro ſchreibt,
für Mexiko engagirt worden. Aber ſo wenig wie eine Prima
donna will ſich dieſe prima spada für nichts und wieder nichts
„derangiren“ laſſen. Fascuelo hat deshalb 400 000 Francs nebſt
einer Benefizvorſtellung für ſeine Hinreiſe bedungen. Die
Mexikaner, welche geht che Liebhaber der Stiergefechte
ſind, haben mit Freuden acceptirt, „glücklich“, wie es heißt, „ſo
wohlfeilen Kaufs davonzukommen.“ Und man ſpricht noch
von den Forderungen der Tenvore!

„Volumen II. Dieſer Tage wünſchte ein Amtsrichter des
Amtsgerichts in Altona, ſo erzählt die „Gerichtszeitung“, an
läßlich eines ſtattfindenden Termins zur Orientirung Akten,
welche unter Volumen II regiſtrirt ſind. Er gab demnach dem
in Stellvertretung amtirenden Amtsdiener Befehl, Volumen II
herbeizuholen. Statt nun die gewünſchten Akten zu beſorgen,
ſtürzte der Amtsdiener eifrigſt auf den Korridor und rief mit
Stentorſtimme den Zeugen Volumen II auf. Er wiederholte,
da die Akten taub blieben, den Ruf noch zweimal und kehrte
darauf mit den Worten: „Zeuge Volumen II iſt nicht erſchienen
in den mit vor Lachen faſt berſtenden Richtern und Parteien
angefüllten Saal zurück.

Schwarze Engel und weiße Teufel. Jn der freien Preſſe
für Texas lieſt man: Das Streben der Neger nach voller
Gleichberechtigung mit ihren weißen Brüdern, das ſich in den
Straßenbahn Wagen manchmal ſo liebenswürdig dadurch be-
merkbar macht, daß die farbigen Gentlemen“ ihre Beine auf
die Sitze ſtrecken, giebt ſich innerlich der methodiſtiſchen Kirche
dadurch kund, daß die farbigen Biſchöfe, „Reverends“ und
Kirchenälteſten die Forderungen aufſtellen, die Engel ſollen in
Zukunft nicht mehr ausſchließlich weiß und die Teufel aus
ſchließlich ſchwarz gemalt werden. Es müſſe auch ſchwarze
Engel und weiße Teufel geben. Wenn ſie auch noch nicht gleich
darauf beſtehen wollen, daß die Weißen ſich ihre Engel ſchwarz
malten, ſo ſollte es doch den Negern geſtattet ſein, ſich die für
ihren Konſum beſtimmten nach Belieben färben zu laſſen. Die
Generalkonferenz der Methodiſten iſt über dieſe Forderung der
ſchwarzen Brüder in nicht geringe Verlegenheit gerathen. Aber
ſchließlich iſt es einem ſchwarzen Bſchofe, der aus der Kaſſe
der weißen Brüder bezahlt wird, gelungen, einen Bruch zu ver-
hüten, indem er ſeinen Raſſegenoſſen den Rath gab, ſich einſt
weilen zu geduldigen. Später, wenn ſie einmal ſchwarze Maler
hätten, wollten ſie ſchon ſelber darauf ſehen, daß dieſe den
Teufel ſtets weiß und die Engel ſtets ſchwarz malten. Auch in
eknenyeſie der Zukunft werde ein Farbenwechſel eintreten
müſſen.

Jm Tode vereint. Vor einigen Tagen trafen auf der
Rücktour von einer Vergnügungsreiſe vom Kynaſt der Buch-
halter Max, Arlt aus Görlitz mit ſeiner Braut Emma Hoff-
mann in Hirſchberg in Schleſien ein. Sie nahmen in einem
Gaſthofe Quartier und wollten nach einer Theilnahme an dem
am Sonntage ſtattgehabten Kreisturnfeſte wieder nach Görlitz
zurückkehren. Am Sonntag Nachmittag beſichtigten ſie zuſammen
den Feſtzug, doch kamen ſie ſchon um 4 Uhr in den Gaßhof zu
rück, da die Dame ſich unwohl fühlte. Den nächſten Tag kon-
ſtatirte der herzugezogene Arzt Brechruhr. Auf die von ihm
angeordnete Arznet wurde es zwar veſſer, doch trat die Krank
heit am Dienſtag mit größerer Heftigkeit auf und brachte nach
wenigen Stunden den Tod. Der Bräutigam der Verſtorbenen
ließ noch an demſelben Tage die Leiche in die Leichenhalle des
Kommunalktirchhofes bringen und traf darauf alsbald die Vor
kehrungen zum Begräbniß, das er auf Freitag Nachmittag 2. Uhr
feſtſetzte, auch vergaß er nicht, im „Boten a. d. Rieſengebirge“
einen Nachruf ſeiner Braut zu widmen. Neben dem Grabe
ſeiner Braut kaufte er noch eine Stelle an. Am Freitag Nach
mittag, eine Stunde vor der fürs Begräbniß angeſetzten Zeit,
begab er ſich an das offene Grab und gerade in dem Augen
blicke, als der Bruder und die Schweſter der Verſtorbenen den
Friedhof betraten, ſchoß er einen Revolver auf ſeine Bruſt ab.Die Kugel ging ihm mitten durchs Herz, und ſein Leichnam fiel

in das Grab hinein. Jn ſeinen Kleidern wurde ein Zettel mit
den Worten gefunden: „Da ich mit meiner Brant nicht lebend
vereint ſein konnte, will ich es im Tode ſein.“

Ans der Provinz Sachſen und ihrer Umzeonte
Der Abdruck unſerer Original vorreſgondenzen in e

Quellenangabe geftaiter,
ug. Merſeburg, 7. Auguſt. Dem Korbmachermeiſter H.

hier wurde kurzlich aus ſeiner Werkſtatt eine ſilberne Cylinder
uhr im Werthe von 30 4 geſtohlen. Der Dieb iſt in der Perſon
eines Laufburſchen ermittelt worden, welcher kurze Zeit in der
Werkſtatt beſchäftigt geweſen iſt und bei dieſer Gelegenheit in
einem unbewachten Augenblicke die Uhr von der Wand und an
ſich genommen hat.

—Ir. Schkeuditz, 7. Auguſt. (Diebſt ahl.) Dem Barbier
gehülfen Sturm aus Neuſtadt wurden in der Nacht vom 5. zum
6. d. Mts. auf hieſiger Herberge, woſelbſt er übernachtete, ſeine
ſchwarze Ledertaſche mit 8 Raſirmeſſern im Werthe von cikca
40 und verſchiedene andere Gegenſtände geſtohlen. Ein
Verdacht, wer der Dieb ſein könnte, iſt leider nicht vorhanden.

B. Großörner, 7. Auguſt. Als der Tiſchler G. von hier
dieſer Tage in ſpäter Abendſtunde aus dem Gaſthauſe nach
ſeiner Wohnung ging, wurde er auf der Dorfſtraße plötzlich von
zwei Bergleuten überfallen, welche ihn zu Boden warfen, ihn
ſchlugen und mit ſtumpfen Jnſtrumenten derart mißzhandelten,
daß er am Kopfe und im Geſicht mehrfach nicht unerheblich ver-
letzt wurde und ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte, auch
mehrere Tage arbeitsunfähig iſt.

(Verſchiedenes). Heute undn Gera (Reuß), 7. Auguſt. ieden
band deutſcher Kleinpner-Jnnungen. Die von demſelben
veranſtaltete Fachausſtellung von Werkzeugen, Apparaten, Hilfs
maſchinen ec, iſt bis nächſten Mittwoch geöffnet. Geſtern Nach-
mittag wurde in einer der belebteſten Straßen ein zweijähriges
Mädchen von einem Wagen überfahren. Das Kind kam ſo un
grücklich unter die Räder zu liegen, daß dieſelben ihm über den
Hals gingen. Wunderbarer Weiſe hat das Kind nur einige
leichte Contuſionen davon getragen, welche bald geheilt ſein
werden Red.). Auf dem geſtrigen Wochenmarkte wurde einem
Händler das von demſelben zum Verkauf gebrachte unreife und
verdorbene Obſt conſiscirt. Bei der anhaltenden Trockenheit
leidet unſer Elſterfluß ſchon ſeit einiger Zeit an Waſſermangel
und man ſieht einem durchdringenden Regen mit Sehnſucht ent-
gegen. Ueber den Ertrag der Roggenernte, welche in vollem
Gange iſt, hört man allgemein nur gunſtige Urtheile. Auch die
Kartoffeln berechtigen zu den beſten Hoffnungen. Die Kartoffel-
We ſtehen in ſchönner Blüthe und das Kra t ſteht wie im
Wald.

f Am Freitag hat der Handarbeiter V. aus K. auf
Marienberger Flur unter freiem Himmel ſeiner Frau den
Kopf ziemlich abgehackt. Der Mörder iſt nach der That
entflohen. V., welcher mehrere Kinder hat und mit ſeiner
Ehefrau ſtets in Unfrieden gelebt haben ſoll, iſt 50 Jahre
alt, von übermittler, ſchmächtiger Statur, bartlos, hat
braune Haare, freie Stirn, graue Augen, längliche Naſe
und gewöhnlichen Mund.

f Ein drolliger Fall paſſirte am Donnerstag auf der
Nachtweide in der alten Neuſtadt in Magdeburg. Ein
Bierwagen, auf dem ganz hinten ein langes Faß mit
Weizenlager-Bier lag, fuhr ganz ruhig ſeines Weges.
Unmittelbar hinter demſelben trabte ein kleiner Junge und
jeder errieth leicht ſeine Abſicht, welche darin beſtand,
ein Stückchen mitzufahren. Kaum hatte er den Wagen
erreicht, ſo war ſein erſter Griff der lang vorſtehende
Griff, welcher den Hahn des Faſſes öffnet und den der
Bierkutſcher vergeſſen hatte, abzunehmen. Doch mit des

Geba»7-Schwetſchke' ſche Buchdru kerei ir

Geſchickes Mächten iſt kein ewiger Bund zu flechten. Der
kleine Kerl ahnte nicht, was fch ereignen würde. Kaum
hatte er den Griff erfaßt, und ſich daran gehangen, als
der Hahn ſich öffnete und ein dicker Strahl des ſchönen
dunkelbraunen Weizenlagerbieres ſich über ihn ergoß und
ihn tiriß taufte. Eiligſt ließ er los, aber das Bier
floß ruhig weiter. Paſſanten der Straße mußten erſt den
Bierkutſcher von dem Vorgefallenen benachrichtigen. Er
beeilte ſich natürlich, den Hahn abzudrehen und den Griff
an ſich zu nehmen.

Preiſe, Stiftungen, Schenkungen.
Krupp hat außer der Million-Stiftung für ſeine Arbeiter

noch der Stadt Eſſen 500,000 Mk. vermacht. Das ihm zu
errichtende Denfmal wird in einem S andbilde des großen
Bürgers von Eſſen beſtehen und in ähnlicher Weiſe ausgeführt
werden, wie die dem Feldmarſchall Moltke und dem Fürſten
Bismarck in Köln errichteten Denkmäler.

Teſtament des verſtorbenen Rheders J. A. G.
Bolten zu Hamburg. Der Teſtator ſetzt 90000 Mk. für ſein
Geſchäfteperſonal aus. woran nur Diejenigen partizipiren ſollen,
welche mindeſtens 5 Jahre in dem Gecchäft angeſtellt waren.
Die Vertheilung ſoll ſich nach der Dienſtdauer richten. Unter
dem Geſchäfisperſonal ſind vier der Angeſtellten noch beſonders
mit Summen von 24000, 12000 und 6000 Mark bedacht Für
milde Stiftungen ſind 36000 Mark ausgejetzt, die nach dem Er
meſſen der Wittwe vertheilt werden ſollen. Die Dienſtboten,
welche 5 Jabre und darüber im Dienſte geweſen ſind. erhalten
ein Jeder 600 Mk., eben ſo die Hausknechte und Jollenführer,
die ſeit einer Reihe von Jabren für's Geſchäft thätig waren.
Den Privatſchuldnern des Teſtators. welche demſelben nur
600 Mk. oder weniger ſchulden, ſoll ihre Schuld erlaſſen ſein.
Die Stempelabgabe für den Geſammtinachlaß iſt vor
läufig für 72 Millionen Mark entrichtet.

Gerichtszeitung.
Halberſtadt den 7. Auguſt. Die hieſ. Strafkammer

verurtheilte geſtern den Bürgermeiſter Müller in Oſchersleben,
zu 300 -4 Geldſtrafe ev. 15 Tage Gefängniß. Er hatte in
einer Verſammlung des Kriegervereins zuerſt den Lieutenant d.
Reſerve Leyſer und dann den Königl Landrath in Oſchersleben,
ſeinen unmittelbaren Vorgeſetzten, beleidigt.

Aus Poſen 7. Auguſt, wird uns mitgetheilt: Dem
Kandidaten der Medicin Julian Marcuſe, z. Z. hier, der be
kanntlich aus der Unterſuchungshaft des Breslauer Landgerichts
gegen eine Kaution von 6000 entlaſſen wurde, iſt bis jetzt
weder eine Anklageſchrift, noch irgend eine Vorladung zum Ter
min, zugegangen.

Handel, Jnduſtrie und Finanzen.
Chriſtiania 4 proz. Stbdt- Anleihe von 1887.

Die nächſte Ziehung findet am 1. September ſtatt. Gegen den
Coursverluſt von ca. 3 Proz. bei der Auslooſung übernimmt
das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche
Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 14 Pf.
pro 100 Mark.Deutſche ſilberne Fünfmarkſtücke haben auf Ver
fügung der Regierung von Paraguay neben den franzöſiſchen,
belgiſchen und italieniſchen Fünffrancsſtücken in dem Münzver
W jenes ſüd amerikaniſchen Freiſtaates geſetzlichen Kurs er

alten.
Der ſoeben veröffentlichte ſchweizeriſche Fachbericht

aus den Kreiſen des dortigen Hutmachergewerbes ſagt über
die deutſche Concurrenz in dieſem Fache während des ver
floſſenen Jahres: „Dazu iſt ſeit Einführung des deutſchen Schutz
zolles die deutſche Concurrenz, die früher kaum ver pürt wor-
den, durch großartige Eivrichtungen und durch maſſendafte Ein
käufe der Rohproduction dermaßen erſtarkt, daß ſie, trotz der
höheren Zollanſätze im neuen ſchweizeriſchen Zolltarif, immer
noch erfolgreich ihre Produkte bei uns abſetzen kann.“ Jn der
Mützenfabrikation herrſchte daſſelbe Verhältniß.

Brüſſel 6. Auguſt. Die Converſion von 150 Mill.
Francs belgiſchen Communalcredits iſt nach dem B. T. unmittel
bar bevorſtehend.

Die Nachricht, daß deutſche Firmen die neu zu begeben-
den Ruſſiſchen Adelsagrar-Pfandbriefe übernommen,
taucht nunmehr in einer neuen Verſion auf. Der Frankfurter
„Actio är“ meldet, daß wenige Tage vor dem Beginn des Feld
zugs gesen die ruſſiſchen Werthe ein Berliner Conſortium 20
Millionen Rubel ruſſiſcher Agrarpfandbriefe feſt und 33 Mill.
in Option übernahm. Es iſt abzuwarten, ob ſich die Nachricht
in d eſer Form beſtätigt.

Concursſachen, Zahlungsſtockungen rc.
An hieſiger Gerichtsſtelle ſtand in den Konkurſe über das

Vermögen des Hotelbeſitzers Heller hier, Stadt Zürich. der erſte
Termin an, wozu ſich außer dem Gemeinſchuldner 12 Gläubiger.
wovon drei nicht ſtimmberechtigt waren, eingefunden hatten.
Der Konkursverwalter berichtete über Lage und Entſtehung des
Konſurſe. Die Aktiven betragen 8,173 14 de en 37551 .4
60 Paſſiven gegenüberſtehen, ſo daß ev. auf 20 Proz. Divi
bende zu rechnen iſt. Der Gemeinſchuldner hat Ende vor.
Jahres das Hotel Zürich für den hohen Preis von 175.000.4
von Herrn Keerl gekauft, die in Höhe von 122,000 haftenden
Hypotheken übernommen und 15000 ſofort baar angezahlt.
Die reſtirenden 38000 ſollten ſpäteriberichtigt werden da dies
noch nicht der Fall war, iſt auch die Auflaſſung noch nicht er
folgt. Schließlich wurde der bisherige Konkursverwalter beibe-
halten und ein Gläubigerausſchuß, beſtehend aus den Herren
Kaufmann Franz Schmidt, Zimmermeiſter Wiede und Maler-
meiſter Zander, gewählt.

Telegraphiſcher Cursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 8. Auguſt 1887.
Berliner Fonds-Vörſe.

4 Preußiſche Conſols 106.90. Discontogeſellſchaft 194,
MainzLudwigshafener Stamm-Actien 97,75. 4 Ungar. Gold
rente 81.25. Ruſſiſche Anleihe v. 1880 80 25. Oeſterr. Franz

n 37250. Oeſterr. Credit-Actien 457 50. Tendenz
till.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen Auguſt 146.20. September-Oct. 147,20 weichend.
NRougen: Sept.-Okt 114.50. Octob.-Nov 116,60. Nov.-Decemb.

118,50 gewichen,
Gerſte loco 105-—-170.
Hafer September Oktober 92,
Spiritns locy 65 50. Auguſt-Sept. 65,40 September-Octo b. 65.40

ſſer.Rüböl loco 44 September- Oktober 44.40. Oktob.-Nov. 44.80.

Wetterbericht der Halliſchen Jeitung.
Nachdruck verboten.

Muthmaßliches Wetter am 9. Auguſt.
Mäßiger Wind, heiter, veränderlich, ſtürmiſch.

Telegraphiſche Depeſchen.
Metz, 7. Auguſt. Heute Abend 6 Uhr fand auf dem

hieſigen Militairfriedhofe die feierliche Weihe
des Denkmals ſtatt, welches der hieſige Krieger-
verein und Turnverein den 283 deutſchen Soldaten
errichtet haben, die 1870 bei den Kämpfen um Metz den
Tod fanden und auf dem Militair-Friedhofe beerdigt
worden ſind. Alle Mitgl eder der Militair- und Civil-
behörden wohnten der erhebenden Feierlichkeit bei.

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortliche Redakteure, ſämmtlich zu Halle

Dr. Richard Hamel für Politik, Feuilleton und den übrig en
Jnhalt ausſchließlich des Nachſtehenden; J. V. Louis Lehmann
für Lokales Provinzielles und Theater; derſelbe für

den Handels, Börſen und Jnſeratentheil.
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3 A. Rrante Nachtolger,

Erſte Beilage zu 183 der Halliſchen Zeitung im vorm. G. Schwetſchke'ſchen Verlage.

und Rohrgewebe,
Stuck-, Putz- u. Estrich-Gyps, ſowie Bünge-Gyps,

weites, enges u. doppeltes Patent-Rohr-Gewebe
empfehlen

a. Limoke h
Original-

Locomobilen undMarshall s Dreschmaschinen,

wovon über 2000 in Deutſchland arbeiten, in jeder Größe vorräthig bei

A. Lythall, Halle a/S. Magdeburger Str. 49.

General-Agent für Mittel- Deutschland.
Referenzen und Kataloge auf Wunſch gratis und franko.

Fchte Liqueure,
alten Rum, Arac, Cognac, Punsch- Essenzen. 8

0800000000600300000000
Münchener Bier

aus der Berliner Unions-Brauerei
medt wie das feinste Münchener Schankbier. Die Brauerei
adet mir jetzt daſſelbe in Flaschen, welche mit Sehutzmarke ver-
n ſind und auf dem Etiquett die Bezeichnung tragen: „Jn der Brauereit. Leichte Trübungen, die mitunter bei hieſigen Abzügen vornen und bei Denweratarpeggſel unvermeidlich ſind, können daher nicht

vorkommen.
2 offerire dieſes hochſeine, r Bier: die

VFlaschen für 3 MK. froco. Haus
Wiederbertänſer ſag für

Swilgr 50

Geschäfts- Gründung 1852.

luhaber Theod. Grimme,
I. Grosse Steinstrasse 11.
Special- -Geschäſt und Pabrik

foinere Chocoladen, Tacaos, Confitüren,
Marzipane, Leb- und Honigkuchen.

Alleinige
Niederlage echt engl. Biscuits

von Huntley e Palmers, London,
ferner Niederlage der englischen Biscuits

von F. Krietseh- Wuarzen, Langnese Hamburg.
Maupt- Niederlage

van Houten's reinen holländ. Cacao
und

Suchard Chocoladen,
en gros zu PFabrikpreisen, stets frisch. en detail.

Bonbonièren und Attrapen
in hochfeinen Ausführungen und grosser

Auswahl.
Chinesische Theen Handlung.

Japan- und China-Waaren.

II Xin hochfeiner, stark erystallisirter W anare.

wer

weurseyd

L

m

vergüte bei Beſtellung verausgabtes Porto

r noch geſucht.

Stade,

Pdenktage aus der Welt und Lokalgeſchichte.

9. Auguſt.

g edrich Auguſt II., König von Sachſen, geſtorben;
önig Johann beſteigt den Thron.

Salle, 9. Auguſt 1887.
GeſchäftsVerleg un

Mit Gegenwärtigem geſtatte ich mir die nun en daß

ich am he n Tage meine ſeit 1853 am hiefigen Platze Rathhaus-

Vertrauen e hiermit meinen herzlichen Dauk und bitte mir daffelbe
auch ferner gütigſt erhalten zu wollen.

Halle a/S., den 8. Auguſt 1887.Hochachtun svpoll

G. Staur ehe Feilenhauermeister,
Kutschgasse T und Steragasse.

Aufklärung
für das bauende Publikum.

Da ich, namentlich in letzter Zeit. Haufia im bauenden Publikum der
ſicht begegnet bin, und auch von anderer Seite unterſtützt wird, die
Rollläden mit Siahiblä ttenen-Riniage und verstellbar ſeien
Patent u. geſetzlich geſchützt, erkläre hiermit, daß ich ſchon ſeit längerer Zeit
deren fabricire und in vorzuglicher Waare bei bedeutend billſgeren Preiſe
abgebe

Zugleich erlaube mir auf Le er grſtruirten Zugjalousien auf-merkſam zu machen. chtungsvoll [12895rane re r Jalouſtefabrik,
Halle a /S., 10. Krauſenſtraße 10.

r n rRestaurant
Ia en drei Raben“, R

2

13. Spiegelg gaſſe 13. z
Geräumiges, kühles Local mit Billard Schatti-

28

in

zug und enM Garten.
Zur even nellen Ferſüquns ſtehen 2wei Ver-

eins zimmer mit FPinanino. Vorzäglicher
Mittagetiseh früh und Abends Stamm würaverger
Specialbräu und Pllsener der Rauchfusse'ſchen Brauerei.

Frenndlichem Beſuch entgegenſehend 1
Hochachtungsvoll

Maeuhber.
h h

Kenelt's Restaurant und Weinhaus,
Steinstrasse G6.

frische PHrsich-, Sellerie-Empehlt täglich
Ananas-, Erdbeer-,und Gurkenbowle. Dejenners, Diners u. Soupers,

von den einfachsten bis 2u äen gewähitesten.
Erhielt heute

10 Schock gr. Oder-Krebse,
mache besonders auf die so vorzügliche Wanre

aufmerksam.

S M
[12910

PDmil Tornau,
89 Leipzigerſtraße 80

gasse 5 beſtehende Feilenhauerei vertaufshalber na chgafſe 1und Sterngaſſe verlegte und allen Buer der Nenzeit entſprechend rn Grie e
erweiterte. Für das mir bisber in ſo reichem Maaße entgegengebrachtel Prämiten- und Verloosungs-

GegenständeGrosse Auswahl. Preise billig.
Armbrüste, Adler urd Spielezum Ausſpielen und Auslooſen Verden

ratis geliefert. IIIuminations-eraen Luftballons ete. für
Gartenlokale billigſt. [12863

PEwil Tornau,
89 Leipzigerſtraße 85.

Damen und Herren Garderoben,
unzertrennt, in allen Stoffen und
Farben werden gut und ſauber chemiſch
erringt igt Otto Giesert, ſaer;

Zum Dampfornſch

empfehle: Weſtfäliſche Steinkohlen u.
Briquetts Oberſchleſiſche Stein
kohlen, Zwickauer Steinkohlen, ſowie
Maſchinenöl, Cocos-Seile, Wagen
fett, Lederfett c. [11374Ed. Klanuss, Merſeburg.

72 4 eVictoria Theater.
Dienstag den 9. Auguſt:Gaſtſpiel der Ballettänzerin Signora

Emannela Fabri vom k. k. Landes
theater zu Budapeſt und des Ballet-
meiſters Carlo de Pasquali.
Ieh werde mir den Major einladen.

Luſtſpiel in 1 Act von Randolph.
Sonntagsjäger oder Verplefft.

Poſſe in 1 Act von G. von Moſer.
Aus LiebezurkKunst.
Singſpiel in 1 Act von G. v. Moſer

Vorvermerk auf nummerirte Billets
dieſer Vorſtellung werden im

et entgegengenommen.
Die Direction

DampfſchifffahrtMittwoch, d 10. Aug. Nachm 2 Uhr

nach Neu-Ragoczy, salzmünde
und Wettin. Köcker.[12890

Vonder Reiſe zurückgekehrt.

12891 Dr. Roettger.Von der Reiſe iſt zurückgekehrt
Sauitaetsrath Dr. Lüdicke,

[12892

B had NeuRagoczy, Halle a.Am Mittwoch e anle [12899

M Concert.
ſei u Hiseu-Moorbad Schmiedeberg Sverkenne Erfolge bei rheumat. u. gicht. bei Contrak-

turen, Lähmungen, Bleichsueht, Haut-, Nerven- u. besonders Frauenkranke
heiten. Geeunäe Waldgegend, durchaue mäseige Preise. Näher-
n durch Badearzt Dr. Lübeke u. die städtische Badeverwaltung.

Jndem wir nachſtehend unſeren Bericht für das Jahr 1886 veröffent-
lichen, laden wir gemäß 8 v unſeres Statuts vom 24. Dezember 1884 die
Mitglieder unſerer Kaſſe zu der auf
W Sonntag, den August er., Vormittags 10 Uhr Win neten König von UVngarn zu Breslau
anberaum en e Generalversammlung hierdurch ein,

der Fr sordnung, ſteht:3 Beritt fg die Lage der Kaſſe und event. Decharge- Ertheilung

Wahl des er ngara tet gemäß S 18 des Statuts
3) Wahl ger Rechnungsreviſoren und deren Stellvertreter für die

nächſten 3 Jahre.4) Etwage noch einlaufende Anträge der Mitglieder.

F T 4Beſczpd aus dem Jahre Ausgaben in 1886:
r 20032942 Verwaltungskoſten 8/172Einnahme in 1886: Venſionen 978837

Beiträge und Eintritts Zurückgezahlte Beiträge
gelber 16732 11 und CoursdifferenzenZinſen 1015477 beim Kauf von Effecten 217978

u Einnahme und
and. 22721630Die Angabe beträgt 1378987

Beſtand ult. 1886 214426 48 Summe der Ausgaben 1278987

Tarnowüitz, den 4. Auguſt 1887. [12867Der d erwaltungerath
der Penſions und Unterſtützungskaſſe für Berg-, Hütten- und Salinen-werksbeamte in den Oberbergamtsbezirken

1867 Aufhebung des Sa zmonopols, wodurch eine e gewoltige
Umwälzung in den Verhäl niſſen der Halliſchen Saline
herbeigeführt wurde

Breelau und Halle.

neueſten

zu Nordhausen,
Kehang am Sepienber à. J.

2000 Gewinmd.
Hauptgewinn i. W. v.

L O0SE à I Mark,
11 Loose für 10 Mark

Porto und Liste 45
sind zu beziehen durch
F. A. Schrader.Hannover, Gr. Packhofetr. 209.

Loeinnieet
liohen Verkaufestellen v

Loose
zur Hauptziehung Frens Claſſen

otterViebung vie am z. Fnzufſt.
48 W Mart 24 W

zu haben bei

oman dieſes Autors:
nun das gan e Leben der edlen, von romantiſchem L
beſtrablten Königsgeſtalt von ſeiner Jugend an bis zu dem er

lmevrzreià, Beruburgerſtr. 21.

aber unſtreitig war wohl k befähigtLebenstragödie m V keiner ef big er, dieſe bochintereſſante
Samarow. Jn dem

„Gipfel und nd wird
chte glänzend

l8 Gregor

e r Ende vor uns entrollt, tNapoleon III. legt den Oberbefehl nieder, den Bazaine drterariſches. Romaſſchreiber, ſondern wi ine e er
übernimmt. Giv 5 n We m rman r 53 r 3 mg bers änge am 8 und r Begabung für die len

g S es Jnneren, de emüthes tes desK0jähr. Jubiläum der Stadt Tübingen See a Stuttgart i be Poſt re en Davg i giés r DarDa Leben lich heimgegangenen Bayernkönigs Lud ne das bisher ganz undekannte, an t

e e a n eet in Fai' aus welcher ſich bald die Univerſität ſofort ihre Aufmerkſamkeit würden. Es iſt nun auch tigen Roman, der r e en i
entwickelte. mancherlei über den unglücklichen Monarchen geſchrieben worden, faſſers gezählt werden darf, ſein tzu den b des Verpräge und
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5 Kaiſer Wilhelm in Gaſte in.Aus Gaſtein vom 5. d. wird berichtet: Das Gaſteiner Cur
Schwarzenberg An

heimkehrte, hörte aus der „Solitude“ luſtige Lieder, echte
dublikum, welches geſtern Abends aus den

lagen
jener Geſänge. Die Sänger, Profeſſor Adel und ſeine GeWeg die Herren Thomas, Hörbeder und Dillmann, hatten

die Ehre, ſich vor dem deutſchen Kaiſer zu produciren. Kaiſer
Wilhelm wünſchte, als er von der Anweſenheit Udel's vernahm,
den luſtigen Wiener Profeſſor zu hören. Um halb 9 Uhr be
fand der deutſche Kaiſer inmitten der vornehmen Geſell
ſchaft, Welche von der Gräfin Lehndorff zu dem heiteren Abende
geladen worden war. Das Quartett ſang als erſte P
das is guat!“ Die Miene des Kaiſers ließ die Wirkung des
humorvollen Vortrages erkennen, und als derſelbe zu Ende
war, bemerkte er: „Sehr e ſehr bravl“ Herr Kendler, ein
Schüler des verſtorbenen Profeſſors re e nun einige
Kunſt und Vartenſtügehen mit Eleganz und Gewandtheit zum
Beſten und erntete aus des Kaiſers Munde das Lob: „Vor-
trefflich wunderbar hübſch. Hierauf folgte wieder Udel mit
einem Solo „Eliſabeih', das Quartett ſang ſeine „Freiſchütz“Wece und zum Schluſſe trug Udel: Das hat kan Goethe ge
ſchrieben vor. Ein echter Berliner, Rittmeiſter Weißbrodt, be
ſorgte die Clavierdegleitung ſlott und echt wieneriſch. Um halb
11 ühr erhob ſich der Kaiſer, um ſich zu entfernen, verlangte
jedoch vorerſt die Wiener Sängergeſellſchaft, welche ihm einen

angenehmen, vergnügten Abend bereitet hatte, zu ſehen.
Hperndirector v. Strantz übernahm die Vorſtellung Udel's und
ſeiner Freunde. Der Kaiſer ſagte Udel: „Sie haben ja auch
ſeinerzeit in Babelsberg einen rieſigen Erfolg gehabt.“ Nach
einigen weiteren anerkennenden Worten verließ der deutſche
Kaiſer die Geſellſchaft und fuhr ins Badeſchloß zurück. Die
Geſellſchaft blieb in der „Solitude“ noch beiſammen, und das
Huartett gab noch einige Vorträge zum Beſten. Heute wird
ſich Kaiſer Wilhelm zur dritten und letzten Theater Vor
ſtellung in der „Solitude“ einfinden. Operndirektor von
Strantz hat den Moſer'ſchen Einakter „Hektor“ angeſetzt.
Die Damen Frau von Janſon und Comteſſe Lehndorff, ſowie
die Herren Graf Dohna ſun., Major von Ranzau, Rittmeiſter
Weißbrodt, Lieutenant von 1 BotſchaftsAttaché Graf
v. d. Goltz und Graf Hahn theilen ſich in die Rollen. Geſtern
Rachmittags nach der Hoftafel äußerte der deutſche Kaiſer den
Wunſch, einen Ausflug zum Reſtaurant „Stöckel“ auf der Erz-
herzogJohannPromenade, die er bisher noch nie beſucht hatte,
u machen. Kaiſer Wilhelm fuhr auch bald nachher vom Bade-loſe weg bis zum Anfange der Promenade, benutzte dann

eine Strecke weit den Rollwagen und legte den letzten Theil des
Weges etwa 600 Schritt bis zum „Stöckel“ zu Fuß zurück.
Auf dieſer Promenade ſprach er den hier zur Cur weilenden
ruſſiſchen Geſandten in München, Grafen OſtenSacken, dem er
begegnet war, an.

Déroulède und Katkow.
Frankreich iſt tief geſunken. Die „Patrioten“ da-

ſelbſt wetteifern ordentlich mit einander, wer vor den
Ruſſen ſich am würdeloſeſten wegzuwerfen vermag. So
lange Frankreich eine Geſchichte hat, wird man ein elendes
Gebahren, wie es von Déroulède, dieſem Burſchen der
das Vaterlandsgefühl zum Verbrechen erniedrigt

at, von Floquet, von Boulanger und wie dieſe edlene wort alle heißen Rußland gegenüber beliebt wird,

ſchwerlich noch einmal nachweiſen können.
Ehe der Narr Paul Doroulede ſeine Patriotenreiſe zu dem

Begräbniſſe Kalkow's antrat, überreichte er zum Abſchiede
ſeinem the ren Freunde Samuel Mayer für die „Lanterne
folgenden Artikel, der ſoeben in dem „Drapeau“, dem Organe
der Liga, erſchienen iſt und laute tFriedrich von Preußen ſagte: „Ein König muß immer ſeine
polikiſchen Aerzte und Schloſſer haben. Von einer kurzen
Reiſe nach Petersburg zurückgekehrt, wurde Katkow, der große
Katkow, der Freund Frankreichs, der Feind Deutſchlands, plötz
lich krank. Er wurde krank, wie Skobelew vom Tode dahin
gerafft wurde, geheimnißvoll, jählings, ohne eine bekannte Ur-
ſache In weniger als dreißig Tagen erloſch Alles, der kräftige
Körper die tapfere Seele, das Weſen, das ganz Patriotismus,

anz Energie, ganz Stolz athmete, ein Herd, eine Flamme, eineFacel Die ruſſiſchen Thränen werden nicht allein rinnen. Wer
irgend unter der Knechtung Europa's leidet, wer entrüſtet, wer
unruhig iſt über die verabſcheuenswerthe Suprematie des
Reichs der Mitte wer nicht germaniſchen Stammes, deutſchen
Blutes und preußiſchen Herzens iſt, oh, der möge mit Rußland,
der möge mit Frankreich weinen! Ein Mann iſt geſtorben der
für Recht und Gerechtigkeit lebte. Vor einem Jahre führte uns
unſere Propagandareiſe um Deutſchland nach Moskau es
war in den erſten Tagen des Juli. Wir hatten nach Jtalien
Griechenland nach Griechenland die Türkei, nach der Türkei
das ruſſiſche Land be reten und waren kaum einer politiſchen
Perſönlichkeit degegnet, die uns nicht von Rußland und dem
Zaren geſprochen und dabei den berühmten Namen Katkow er-
wähnt hätte. Eine von ihnen es war, ich glaube, Trikupis,
hatte geſagt: „Wer Rußland kennen will, muß Katkow kennen.
Bei meiner Ankunft traf ich den Chefredakteur der „Moskows-
küa Wijedemoſti“ nicht dort. Er war auf ſeinem Schloſſe
Snamenskoje, einem ehemaligen Beſitzthum der Orlows, das
herrlich inmitten klarer Gewäſſer und grüner Wälder gelegen
iſt. Dort pflegte er die Sommermonate zuzubringen als Pa-
triarch, von einer zahlreichen Familie umgeben, und dort ſuch-
ten wir ihn ſeiner Einladung folgend, auf. Er war bei unſerer
Ankunft beſchäftigt; vor dem Hauswirthe empfing uns die Wirthin,
eine freundliche weißhaarige Greiſin. Frau Katkow bewill
kommte uns herzlich als Franzoſen. Dennoch ößte ihr Frank
reich, das ſie liebte, Beſorgniß wenn nicht Mißfallen ein. Sie
ſah es, wie es ſich in unſerer Preſſe wiederſpiegelte, ein Land
der Unordnung und des Tumults, wo nichts ſeinen feſten Platz
hat. Und wie hätte ich ihr deßhals grollen können da ſie uns
auf das Zeugniß unſerer eigenen Blätter verdammte? Außer-
halb Frankreichs namentlich in Freundeslande, fühlt ein Repu
blikaner, ein Franzoſe, die Folgen der täglichen Verketzerung, in
der wir uns zu gefallen ſcheinen ſchwer auf ſich laſten. Jch
vertheidigte uns. Jch erklärte unſere Eigenthümlichkeiten ſo
gut es ging, und inzwiſchen trat Katkow ein. Er ſtreckte mir
ſeine lohale, noch mit Tinte befleckte Hand entgegen und, als
Schiedsrichter angerufen, fprach er von Frankreich, wie ich im
Auslande noch nie hatte ſprechen hören. Er lobte aus eigenem
Antriebe unſere wackere ſparſame, arbeitsſame Nation. Was
ihm vor Allem auffiel, das war die Einheit unſeres nationalen
Geiſtes, unſere Treue gegen unſer Elſaß und unſer Lothringen,
unſere Opferwilligkeit, wenn es die Vertheidigung des Vater-
landes und die Vindicirung unſerer Rechte gilt. Aus dieſen ſo
lebhaften patriotiſchen Strömungen entſtünden, ſagte er, bei uns
immer und immer zur rechten Stunde, die unſeren nationalen
Intereſſen nützlichen oder nothwendigen Diener. So hatten wir
einſt den Patrioten Gambetta gefunden, um uns zu ſammeln:
ſo finden wir, um uns mit fortzureißen, den General Boulanger,
unſeren Skobelew. Jndem er dann von Frankreich zu Deutſch
land überging, zeigte er uns den deutſchen Koloß mit dem
Schacher- Patriotismus der von Anderen und durch Andere
lebt, überall ſeine habgierigen und beuteſüchtigen Hände aus-
ſtreckt und in Europa nur deßhalb eine ſo hohe Stellung ein-
nimmt, weil er auf den willfährigen oder reſignirten Schulterr
Frankreichs und Rußlands ſteht. Und Katkow fügte hinzu wir
drauchten uns nur beide zurückzuziehen, damit er fiele, uns ein-
ander zu nähern, damit er ſich nicht mehr erheben könnte.

Der Kammerpräſident Floguet ferner hat in dem Be-
gräbniß Katkow's eine paſſende Gelegenheit zu finden geglaubt,
um ſich die Vergebung ſeines berühmten „Hochrufs auf
Polen' ſeitens des Zaren durch folgendes Schreiben an Lockroy
zu ſichern

Piece: O

„Rueil, den 4. Auguſt 1887. Mein lieber Freund! Jch er-
fahre daß die Vereine der franzöſiſchen Preſſe unter Jhrem
Vorſitze die Abſendung eines Trauerkranzes zur Beſtattung be
ſchloſſen und eine Depeſche an die „Möskauer Zeitung gerichtet
haben. Geſtatten Sie einem ehemaligen Journaliſten, ſich von
ganzem Herzen dieſer doppelten Huldigung anzuſchließen, die
dem ruſſiſchen Patrioten mit Recht gebührt, denn er hat Frank
reich die Theilnahme kund r deren es würdig iſt, für diees dankbar bleiben muß. S ende Jhnen daher mein lieber
Präſident meine gufrichtige Zuſtimmung meinen Beitrag und
meine herzlichſten Grüße. Charles Floquet

Dieſer Brief iſt zugleich ein Schach zug gegen Clémenceau,
deſſen Blatt, die „Juſtice“, in die übertriebene Werthſchätzung
Katkow's nicht einzüſtimmen vermocht hat.

Die Aufhebung der Zuckerprämien.
D. V. C. Die engliſche Regierung, ſeit Jahren bemüht, die

Regelung reſp. Aufhebung der kontinentalen Zuckerprämien zu
erzielen und zu dieſem Ende eine internationale Konferenz der
beihe ligten Staaten zu Stande zu bringen, hat bekanntlich im

dieſes Jahres wiederum die Berufung einer ſolchen
onſerenz angeregt und es liegt nun die Wahrſcheinlichkeit nahe,

daß Berathungen über dieſen Gegenſtand mit Deutſchland,
Oeſterreich-Ungarn, Frankreich, Belgien und Holland ſtattfinden
werden. De Frage der Beſeitigung der Ausfuhrprämien für
Zucker gab bekanntlich anläßlich der Berathungen des deutſchen
Reichstages vom 25. Mai d. J. der Regierung wie den Par
teien Gelegenheit, betreffs dieſes Gegenſtandes ihrer Ueber-
zeugung Ausdruck zu geben. Die freiſinnige Partei machte ſich
die Sache am baquemſten; ſie beſtand auf der ſtrikten Aufhebung
der Ausſuhrprämien und gab durch Herrn Dr. Barth die Er-
klärung ab, ſie betrachte eine Löſung der Zuckerſteuerfrage ohneAbſchaffung des für unannehmbar. Schon da-
mals wurde das Unglückliche dieſer rein negativen Haltung,
welche ſich mit der Aufſtellung von unmöglichen, wenigſtens
derzeit unmöglichen Bedingungen begnügte, allſeitig getadelt und
darauf hingewieſen, daß die Reform der Zuckerſteuer einer zu
künftigen internationalen Regelung der Ausfuhrprämien nicht
hinderlich ſein werde, daß jedoch auf dieſem Gebiete mit großer
Vorſicht vorzugehen ſei, da es ſich um Jnduſtrien von großer
wirthſchaftlicher Bedeutung handle, die auch für andere Gewerbe
zweige Anregung gegeben haben; man könne unmöglich ganz
unvermittelt zur einfachen Fabrikatsſteuer greifen, ohne die
Zuckerinduſtrien den vedenklichſten Folgen, den allergrößten
Gefahren auszuſetzen. Ebendieſelbe freiſianige Partei ſtellte
aber auch den Grundſatz auf, daß, da auf den im Jalande ge-
brauchten Zucker die Ausfuhrprämie des Reiches nicht gezahlt
werde, das Beſtehen der Ausfuhrprämie für den inländiſchen
Zucker vertheuernd wirke. Die völlige Verkehrtheit dieſes dem
Dogmenbuche der freiſinnigen Partei einverleibten Satzes kann
jedoch klar und deutlich erwieſen werden; ziffernmäßig durch
Aufſtellung der Preiſe für Rohzucker ugd Raffinade aus den
letzten Jahren. Das „Statiſtiſche Jahrbuch für das Deutſche
Reich“ giebt vom Jahre 1879 und 1886 dieſe Preife folgender-
maßen an: nämlich für Rohzucker zu Köln im Jahre 1879 mit
64,9. zu Magdeburg mit 62,6 im Jahre 1886 zu Köln mit 452,
zu Magdeburg mit 42.9; für Riffinate zu Köln im Jahre 1879
mit 79,1, zu Magdeburg mit 77.2, im Jahre 1886 zu Köln mit
55,8, zu Magdeburg mit 543. Eine Vertheuerung des Preiſes
für inländiſchen Zucker hat demnach nicht nur nicht ſtattgefunden,
die Preisrückgänge für Rohzucker und Raffinade ſind ſogar ſehr
erheblich. Die hier angeführt.n Reſultate, welche eine große
Verbilligung für Zucker aufweiſen, ſind aber theilweiſe eben das
Werk der kontinentalen Rübenzuckereinfuhr nach England. Der
Kolonialzuckerinduſtrie Englands wurde durch die Zuckerrüben-
induſtrie des Kontinentes von Europa immer größere Kon-
kurrenz gemacht und der Export von Rüdenzucker nach England
bewirkt eine bed utende Reduzirung des Rohzuckerpreiſes. Die
engliche Zuckerraffigerieinduſtrie wird gegenwärtig durch den
kontinentalen Export immer mehr vedrängt; der Export nach
England betrug beiſpielsweiſe in den erſten fünf Monaten des
lauenden Jahres nicht wenigec als 146535 Tonnen gegen
128148 Tonnen Raffinade des Jahres 1885; Deutſchland und
Oeſterreich Ungarn, ſowie Frankreich haven ihren Zuckerexport
nach England in der Zeit vom 1. Juni 18865 bis ultimo Mai
1887 nahezu reſp. mehr als verdoppelt, nämlich die erſteren von
34553 auf 57597 Tonnen, das letztere gar von 11363 auf
29326 Tonnen.

Die deutſche Regierung hat ſich bekanntlich „prinzipiell“
nicht gegen die Mitwirkung bei den auf Beſeitigung der Export
prämien gerichteten Beſtrebungen ausgeſprochen: ſie hat nur
diejenigen falſchen Anſichten bekämpft, welche von der deutſch
freiſinnigen Partei ausgeſprochen wurden, indem dieſe Partei
lediglich die Rettung ihrer Parteiprinzipien bezweckte und nicht
davor zurückſchreckte, die dringliche Reform der Zuckerſteuer von
der Aufhebung der Ausfuhrprämien abhängig zu machen, o
wohl doch eine derartige Maßre el ledig ich gegen die deutſche
Zuckerinduſtrie und im Jntereſſe der franzöſiſchen und öſter
reichiſch ungariſchen Zuckerinduſtrie gewirkt hätte. Das Vor
gehen Englands in der Frage der Ausfuhrprämie auf Zucker
liefert z uch intereſſantes Material, welches gegen die theo
retiſchen Anſichten unſerer Mancheſterlichen zeugt. So lange
England mit ſeinem Freihandelsſyſtem den Markt beherrſchte,
wurden die Lehren Cobdens als das Evangelium aller aufge
klärten Köpfe verkündet. Kaun ſieht ſich die Zuckerinduſtrie
Englands von kontinentalen Maßregeln überflügelt, ſo wird
Codden kaltgeſtellt und es findet die Lehre von der Unſittlich
keit der Ausfuhrprämien größere Beachtung, obwohl doch jen
ſeits des Kanals, ſo oft es die Ausbreitung des engliſchen
rer galt, die Moral nicht auf der Tagesordnung zu ſtehen
pflegte.

Pauüe, den 8. Auguſt.
Der Abdeuck unſerer Lokal nachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Der Verein wirklicher Krieger Germania hielt am

Sonntag im Fürſtenthal ein patriot ſches Sommerfeſt ab, deſſen
Einnahme zur Unterſtützung hülfsbedürftiger Krieger und der
Wittwen beſtimmt, war. Der Hauptmann des Vereins, Herr C.
Lange, begrüßte die Kameraden und Gäſte, worauf der Ehren-
vorſitzende des Bezirks 17a2, Herr Trauktmann, in kurzer Rede
Veranlaſſung nahm ein Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer
Wilhelm auszubringen, in welches die Verſammelten begeiſtert
einſtimmten. Dem reichhaltigen Concert- Programm forgten ver
ſchiedene Geſangs und deklamatoriſche Vorträge, welche von den
Feſtgenoſſen beifällig aufgenommen wurden. Herr General-
Major v. Köthen beehrte das Feſt mit ſeiner Gegenwart. Der-
ſelbe nahm Veranlaſſung unter Bezugnahme auf die Krieger-
vereine ein Hoch auf die Armee auszubringen. Nachdem noch
einige Anſprachen gehalten worden waren, bildete ein Feuerwerk
den offiziellen Schluß des Feſtes. Doch blieben noch viele
Kameraden bis Mitternacht fröh ich zuſammen.

Wie im vorigen Jahre ſoll auch diesmal innerhalb der
Francke'ſchen Stiftungen ein Schulmiſſionsfeſt abgehal-
ten werden. Die Feier wird dem Vernehmen nach am Mitt-
woch, d. 17. d. M., ſtattfinden. Die Herren Miſſionare Meyer
und Onaſch haben bereits ihr Erſcheinen zugeſagt.

Mit heutigem Tage beginnt das ſchriftliche Abiturien-
ten- Examen an der Lateiniſchen Hauptſchule in den
Francke'ſchen Stiftungen: der Termin der mündlichen Prüfung,
die unter dem Vorſitz des Herrn Schulraths ſtattfinden ſoll iſt
noch nicht feſtgeſetzt.

Das bisher dem Fleiſchermeiſter A. Oehmike hier ge-
hörende Bauterrain. Mansfelderſtraße, neben der Gaſtwirth-
ſchaft „Eliſabethruhe“ belegen iſt durch Kauf für 32 650 in
den Beſitz des Herrn Fuhrherrn Borrmann hier überge-
gangen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Addruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt unr mit

Quellenangabe geſtattet.

Freyburg a. U., 7. Auguſt. (Verſchiedenes). Zur
Warnung möge folgender Fall dienen. Eine Anzahl Kaaben
waren kürzlich mit Ausroden der gemeinen, jetzt blühenden
Paſtinaken, eines beſonders auf Wieſen ſchädlichen Unkrautes,
gang Kraer darauf wurden ſie ſämmtlich an Händen,

üßen und im cht von beulenähnlichem Ausſchlag befallen.
Aerztlicher Diagnoſe zufolge wurde der Ausſchlag durch den
Blüthenſtaub der Pflanze, der giftig iſt. hervorgerufen. Aus
Anlaß der Anweſenheit einer Anzahl Mitglieder der Müchelger

euerwehr fand geſtern eine Uebung der hieſigen freiwilligen
euerwehr ſtatt, die vorzüglich von ſtatten ging und verdientes
ob erntete eee des Karolatheaters in Leipzig geben

heute hier eine Vorſtellung. Zur Aufführung gelangt: Das
Strafgericht von Charlotte BirchPfeiffer.

Weißenfels 7.. Auguſt. Derthüringiſche Städtetag wird am 16. und 17. Sep-
temper in unſerer Stadt tagen. Zum thüringiſchen Städte
Verbande gehören folgende 30 Städte: Altenburg, Apolda,
Arnſtadt, Coburg, Eiſenach, Eiſenberg, Eisfeld, Erfurt, Gera,
Gotha, Greiz, Greußen, Hildburghauſen, Jena, Langenwieſen,
Neuſtadt a. O., Roda, Rudolſtadt, Salzungen, Schleiz,
Schmölln, Sondershauſen, Sonneberg, Themar, Walters
Wahen Waſungen, Weimar, Weißenfels, Weida und
Weißenſee.

n. Aſchersleben, 6. Auguſt. (Ueberfahren.) Der Ar-
beiter Weiſe wurde heute Mittag auf hieſigem Bahnhofe durch
oder Froſe einfahrenden Güterzug überfahren und ſofort
ge

Halberſtadt, 6. Auguſt. Heute Mittag 1 Uhr 56 Min.
traf Se. Königl. Hoheit Prinz Albrecht mit Gefolge von
Blankenburg aus auf ſeiner Durchreiſe nach Göttingen hier ein,
wo er in ſeiner Eigenſchaft als Rector magnificentissimus der
150 jährigen Jubelfeier der dortigen Univerſität beiwohnen
wird. ittwoch gedenkt Se. Kgl. Hoheit ſich wieder nach
Blankenburg zu begeben und Mittags 1 Uhr 50 Min. auf unſerm
Bahnhof einzutreffen.

R. Eisleben, 6. Auguſt. Zu dem kürzlich hierſelbſt ſtatt
gefundenen Wettſchreiben zwiſchen Rollerianern und Lehm anni
anern (Stenotachygraphen) ſchreibt man uns von zuſtändiger
Stelle, daß es an jenem Abende eigentlich garnicht zu einem
Wettſchreiben gekommen iſt, da die hieſigen Lehmannianer, von
denen der beſte, ein Herr Franke, ſchon ſeit 5 Jahren practi-
ciren will, wegen „Mangel an Fertigkeit“ einen Wettkampf mit
den erſt ſeit 1 bis 1 Jahren ſtenographirenden Rollerianern
ablehnte. Ja nicht einmal die Principien ſeines Syſtems war
Herr Fr. darzulegen im Stande und hatte ſich dazu Hern
Dahms aus Halle zur Hülfe verſchrieben. Daß dieſer, der ſchon
mehr als 6 Jahre faſt täglich ſtenographirt, die Oberhand über
die viel jüngeren Dilettanten eines anderen Syſtems gewonnen,
iſt kein Wunder und ſpricht garnicht gegen das Rollerſche Sy
ſtem, wie denn Wettſchreiben überhaupt immer nur die Fertig
keit der Einzelnen nicht aber die größere Güte eines Syſtemserkennen laſen Ueber die Präoalenz eines Syſtems entſcheiden
viel beſſer die Unterrichts -Reſultate und dieſe überwiegen nach
der neueſten UnterrichtsStatiſtik denn doch zu ſehr zu Gunſten
des Rollerſchen Syſtems, als daß wir ſie hier nicht anführen
ſollten. Es beſitzt nämlich zur Zeit das Syſtem

Gabelsberger in 53 Jahren 524 Vereine,
Stolze (Alt- und Neu-) 46 ca. 375

Arends 27 65Lehmann 12 13Roller 35Wenn Zahlen ſo deutlich reden, ſo iſt jedenfalls im Allgemeinen
der höhere Werth des Roller'ſchen Syſtems vor dem Lehmann'-
ſchen längſt entſchieden, wenn auch hier und da zufällig ein ſeit
Jahren in der Uebung befindlicher Lehmannianer einen jungen
Rollerianer an Fertigkeit übertrifft. Auch Gabelsbergerianer
und Stolzeaner haben ſich oft vice versa übertroffen und ſind
auch ſchon von Rollerianern übertroffen worden. Die Fertig
keit Einzelner iſt aber in keiner Hinſicht maßgebend für das
Syſtem im Allgemeinen.

v. Gernrode, 7. Auguſt. (Eiſenb ahnbau.) Die Erdarbeiten
zur Fortſetzung der Bahn von Mägdeſprung nach Alexis
bad, die nunmehr nach Vollendung der Strecke Gernrode-
Mägdeſprung energiſch in Angriff genommen werden, ſchreiten
rüſtig vorwärts. An mehreren Stellen wird zu gleicher Zeit
gearbeitet.

Erfurt, 7. Auguſt. (Ehrenſchutzherren). Vom hieſigen
Magiſtrate ſind nunmehr eine Anzahl geachteter Bürger und
Beamte, welche ſich freiwillig erboten haben, zu Ehrenſchutz-
herren ernannt worden. Dieſe Herren, welche mit einer be
hördlichen Legitimation verſehen werden, ſtellen ſich die nütz
liche Aufgabe, ſolche Perſonen zur Anzeige und Beſtrafung zu
bringen, die ſte bei Beſchädigung der öffentlichen Anlagen und
bei Begehung anderer gemeinſchädlicher Uebertretungen über-
raſchen. Wie die Th. Ztg. hört, ſollen ſich bisher ziemlich 50
Bürger zu Ehrenſchutzherren gemeldet haben.

Stößen, 7. Auguſt. (Militäriſches). Bei den
diesjährigen Herbſtübungen der Truppen wird unſere
Stadt am 8. und 9. September Ein quartierung er-
halten und zwar den RegimentsStab und 1 Compag-
nien des dritten Bataillons des Jnfanterie Regiments
Nr. 72 mit zuſammen 9 Officieren, 209 Mann und 10
Pferden. ußerdem wird für dieſe beiden Tage das
Cantonnements- Magazin hier errichtet werden.

Stendal, den 6. Auguſt. Herr Landrath von
Bismarck hat einen Aufruf erlaſſen, in welchem er um
Einſendung von Geldbeiträgen für die bei dem am Sonn
tag ſtattgefundenen Brande in Kolonie Bürs obdachlos
gewordenen und ihrer ganzen Habe beraubten 16 Fami-
lien erſucht.

K Buckan, 6. Auguſt Freitag Mittag entſtand,
nach der M. Ztg., auf dem Dampfſägewerke des Herrn
E. W. Neumann Feuersgefahr, welche indeſſen durch
unſere ſtädtiſche Feuerwehr nach kaum halbſtündiger Ar
beit beſeitigt wurde.
S Jena, 6. Auguſt. (Unglücksfall.) Schon wieder hat

die ſo oft gerügte Unſitte, Petroleum zum Anfachen des Feuers
zu verwenden, ein Opfer gefordert. Ein Mädchen, welches zu
einer Geſellſchaft gehört, die auf der Schützenwieſe während des
Vogelſchießens Vorſtellungen veranſtaltet, goß, wie die J. Ztg.
ſchreibt, geſtern Petroleum aus einem großen vollgefüllten Gefäß
in das Feuer, welches ſie auf einem im Freien errichteten Heerd
angezündet hatte. Das Feuer theilte ſich ſofort dem Petroleum
des Gefäßes mit, daſſelbe zerſprang und in demſelben Augenblick
ſtand das Mädchen in hellen Flammen. Es vermochte noch
einen benachbarten Zirkus zu erreichen, wo es den herzueilenden
Perſonen ſchließlich gelang, die Flammen zu löſchen. Das
Mädchen mußte ſofort nach dem Krankenhaus gebracht werden,
ihr Körper hat an mehreren Stellen ſchwere Brandwunden er-
litten, auch das Geſicht iſt verletzt.

S Jena, 7. Auguſt. (Städtiſche Anleihe.) Der
Bezirksausſchuß hat in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen,
das Ortsſtatut für die Stadt Jeng, betr. die Aufnahme
einer Anleihe von 400000 der Großh. Staats
regierung zur höchſten Beſtärigung zu empfehlen.

2 Arnſtadt, 7. Auguſt. (Fürſten-Geburtstag. Ernte.)
Zur heutigen Geburtstagsfeier des Landesfürſten hatte die
Stadt geflaggt. Es fand Feſtgottesdienſt ſtatt, an denſelben
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i chloſſen ſich in den Staats und ſtädtiſchen Schulen unter Be
theiligung der Einwohnerſchaft Feſtakte an. Aus Anlaß des
hohen Geburtstages erfolgten zahlreiche Ernennungen und wur
den Dekorotionen an Beamte und Private verliehen. Bei
dem denkbar günſtigſten Wetter iſt die Ernte bereits ſehr weit
gefördert worden. Der Roggen iſt größtentheils abgemäht,
auch vielfach ſchon im Speicher geborgen. Die Gerſtenernte
Ka ebenfalls begonnen, Weizen braucht noch kurze Zeit zur

eife.
Bernburg, 7. Auguſt. (25jähriges Stiftungsfeſt

und Fahnenweihe.) Der am 13. Juli 1862 vom ſeligen
Paſtor Baſtian hierſelbſt gegründete evangeliſche Männer und
Jünglingsverein feierte heute ſein i grige Stiftungsfeſt und
verband mit demſelben eine Fahnenweihe. Der Feſtgottesdienſt
fand Nachmittags 2 Uhr in der Marienkirche ſtatt. Herr
Pfarrer Schettler aus Latdorf hielt auf Grund von 1. Petri2,
4—9 die iedig, und behandelte das Thema: „Die Sache
des evangeliſchen Männer und e r iſt eine Sache
Gottes.“ Die Fahnenweihe fand im „Wilhelmsgarten“ um 4 Uhr
Nachmittags ſtatt. Herrn Paſtor Windſchild vollzog dieſelbe.
Die Fahne iſt auf der einen Seite blau, auf der andern weiß.
Die blaue Seite trägt in Goldbrokat die Jnſchrift: „Evangeli
ſcher Männer- und Jünglingsverein Bernburg, gegründet am
13. Juli 1862.“ Auf der weißen Seite befindet ſich ein ſchwarzes
Kreuz, von dem goldene Strahlen ausgehen. Um 6 Uhr fand
im „Café Zimmermann“ ein Feſteſſen, um 8 Uhr eine in Ge-
Geſängen, Anſprachen 2c. beſtehende Nachfeier ſtatt. Bei der

eier waren 16 Vereine vertreten, u. a. Magdeburg, Cöthen,

alle, Leipzig, Deſſau c. zC Köthen, 6. Auguſt. (Verſchiedenes.) Hier curſirt das
Gerücht, eine der älteſten Export-Br auereien Kulmbachs wolle
den einen Theil des ehemaligen Seminargrundſtückes an der
Heinrichsſtraße mit den Ueberreſten des e eſcherten Haupt
gebäudes ankaufen und werde auf dem 3535 Quadratmeter

oßen Komplex ein Hotel, verbunden mit großem Thegter-,
onzert und Ballſaal, ſowie mit ſtilvoller altdeutſcher Bier

ſtube erbauen. Man ſei bereits auf dem Wege der Unterhand-
Iung. Laut Rundſchreiben des Hauptvorſtändes des Anhalt-
iſchen Lehrer Vereins ſoll den 4. und 5. October in der ſtädtiſchen
Turnhalle zu Köthen abgehalten werden. Den 3. Oktober Abends
findet eine Vorverſammlung ſtatt. Die Eröffnung der Haupt-
verſammlung erfolgt früh 9 Uhr. Nachmittags 3 Uhr beginntdas Feſtmahl. Jn einem Abends 7 Uhr ſtatſfindenden Konzert

gelangt Mendelſohns zanigerft für Männerchöre mit Orcheſter
ur Aufführung, daran ſchließt ſich die Aufführung lebenderHüder zu „Dornröschen“. z p

Ein Kanarienvogel mit zwei Köpfen iſt gewiß
etwas Seltenes. Der Cigarrenarbeiter S. in Verden
beſitzt eine Vogelhecke, in welcher vor einigen Tagen ein
ſehr ſonderbar ausſehender Kanarienvogel dem Ei ent-
ſchlüpfte. Bei näherer Unterſuchung fand man, daß das
lebende Thierchen zwei ganz entwickelte Köpfe hatte.
Daſſelbe lebte aber nur noch ganz kurze Zeit.

„Alles ſchon dageweſen“, ſagt bekanntlich Ben
Akiba. Aber ein Ziegenhirt im Frack und Cylinderhut,
ſollte der wirklich ſchon dageweſen ſein? Dieſes Unikum
beſitzt die Gemeinde Goldlauter bei Suhl. Der dortige
Ziegenhirt, unter dem Namen „Ziegenguſtav“ bekannt, darf
in der jetzigen Jahreszeit ſeine „thüringer Gemſen“ noch
nicht austreiben und zur Ausfüllung ſeiner Zeit hat er
die väterliche Aufſicht über das Rindvieh der „Schmücke“
übernommen. Er waltet dieſes Amtes im veritablen
Frack und Cylinder, womit irgend ein Spaßvogel ihn be
ſchenkt hat. Der Anblick wirkt zwergfellerſchütternd auf
Jeden, der dieſen hochmodernen Hirten zu Geſicht be-
kommt.

Jn einer größeren Diamantſchleiferei n Hanau iſt
ſeit Montag ein Arbeiterſtrike ausgebrochen. Jn dem
dem Jngenieur Schmick gehörigen, zu Hailer, Kreis Geln-
hauſen, belegenen Garten iſt durch die berufenen Sach-
verſtändigen das Vorhandenſein der Reblaus feſtgeſtellt
worden. Die nöthigen Vorſichtsmaßregeln zur Verhütung
der Weiterverſchleppung ſind getroffen.

Aſtronomiſcher Wochenkalender.
7. bis 13. Auguſt 1887. Die Sonne, niederſteigend im

Zeichen des Löwen, geht am 10. (Mittwoch) um 4 Uhr 37 Min.
auf, um 7 U. 32 Min. unter und markirt eine Tageslänge
von 14 St 55 M. Der Mond, in den Zeichen Fiſche
bis Zwillinge. erreicht am 12 (Freitag) um 12 Uhr 24 Min.
Nachts die Phaſe des letzten Viert ls und gewährt uns dieſe
Woche keinen abendlichen Mondſchein. Planetenſtellungen.
Merkur, welcher ſich ſeiner größten weſtlichen Ausweichung
nähert, geht zwiſchen und 4 U Mags. im NO. auf, wird
aber nur bei beſonderer Klarheit des Morgenhorizonts geſehen
werden können, am erſten noch Ende der Woche. Venns iſt
Abendſtern, jedoch mit immer kürzer werdender Sichtbarkeits-
dauer; jetzt geht ſie 29 Uhr Abends im W. unter. Mars,
rechtläufig im Bilde der Zwillinge, hat ſeinen Aufgang 43 U.
Morgens im NO., ſo daß er in den frühen Morgenſtunden
beqnem hervortritt. Jupiter iſt Abends nach Untergang der
Venus der hellſte Stern am Abendhimmel, ſteht rechtläufig im
Bilde der Jungfrau und geht 10 U. Abds. im WSW. unttr.
Saturn endlich. rechtläufig im Krebs, hat ſeinen Aufgang nach
3 U. Mgs. im NO., bedarf aber zum Hervortreten auch eines
klaren Himmels.

Kleinere aſtronomiſche Mittheilungen.
Ueber die Bahnebenen der Planetoiden (oder Aſteroiden)

hat Jngenieur Glauſer ſehr eingehende Unterſuchungen ange-
ſtellt. Die Bahnen derſelben erfahren durch die Einwirkung
der großen Planeten Jupiter und Saturn eine ſäkulare (d. h.
erſt im Laufe der Jahrhunderte zu nennenswerther Größe an-
wachſende) Aenderung, welche ſich am deutlichſten in kleinen
Verſchiebungen ihrer Pole ausſpricht. (Errichtet man im
Mittelpunkt einer Bahnebene ein Loth und verlängert es bis
zum Durchſchnitt mit dem ſcheinbaren Himmelsgewölbe, ſo iſt
dieſer Durchſchnittspunkt der Pol der Bahnebene.) Glauſers
Unterſuchungen beziehen ſich auf dieſe ſfäkularen Aenderungen
und er kommt u folgenden ganz kurz zuſammengefaßten Er-
gebniſſen: Zufolge der ſäkularen Aenderungen der Aſteroiden-
bahnebenen durch Jupiter allein ſollten dieſe Ebenen eine gleich-
mäßige Vertheilung ihrer Pole rings um denjenigen der Ju-
piterbahn aufweiſen; durch die Wirkung Saturns entſteht da-
gegen ein kleines Uebergewicht in der dem Saturnbahn-Pol
entgegengeſetzten Richtung. Der Beſtand der 2609 erſten
Aſteroiden (ſo viel waren bei Glauſers Unterſuchungen berech-
net, enideckt ſind bis jetzt 268) rechtfertigt di ſes Ergebniß der
Theorie und läßt daneben in der Richtung des Ekliptikpols (des
Poles der Sonnenbahn) einen kleinen Ueberſchuß wahrnehmen,
der durch eine elektive Begünſtigung der Entdeckung zu erklären
iſt (d. h. durch den Umſtand, daß die meiſten Aſteroiden in der
Nähe der Ekliptik, ja vorzugsweiſe in einigen deſtimmten Ge-
enden um dieſelbe, entdeckt werden). Sternwarte zu Kis-
artal. Wir erwähnten ſchon früher, daß ſich Baron von

Podmaniczky zu Kis-Kartal in Ungarn, an den weſtlichen
Ausläufern des Matragebirges, eine vorzü, liche Privatſtern-
warte errichtet hat; hier einiges Nähere darüber. Die Stern-
warte liegt unter 479 41 33“ nördlicher Breite ſowie 24 m
35,6 s öſtlich von Berlin und iſt nach den Plänen von Kon-
koky's erhaut, welcher ebenfalls eine bedeutende Privatſtern-
warte in Ungarn (O'Gyalla) beſitzt. Der Unterbau iſt 15 m
lang und 5 m breit und enthält die Räume für das Meridian-
inſtrument (welches von der Budapeſter Unwerſität leihweiſe
überlaſſen iſt), für die Bibliothek und die Kanzlei Jn der
Mitte durch geht ein Mitteltract, in dem ſich der maſſive Stein-
pfeiler erhebt, welcher bis in den Kuppelraum (ſiehe unten)
reicht und hier das Hauptfernrohr trägt. Um den Pfeiler
ſchlingt ſich eine Wendeltreppe, welche im erſten Stock zunächſt
in einen ebenfalls um den Pfeiler liegenden achtſeitigen Raum
mit einem ſogen. Kometenſucher von 3' Zoll und einem kleinen
Fernrohr von 2 Zoll Oeffnung mündet; von hier kommt man

auf ein über der Kanzlei liegendes, zu Beobachtungen ſehr
bequemes flaches Dach und durch eine anbere Wendeltreppe in
den Kuppelraum mit dem großen 7;zölligen Fernrohr von
Merz. das mit allen Vorrichtungen der Neuzeit verſehen iſt.
Das Dach des Kuppelraumes bildet eine drehbare Tromme
von 4,6 m Durchmeſſer, welche oben durch eine ganz flach
gpiche Decke abgeſchloſſen iſt. Jn letzterer Decke befindet ſich
ür die

mel ſelbſt vier ebenſolche, breite Fenſter. Selbſtverſtändlich
beſitzt die Sternwarle eine Anzahl aſtronomiſcher Uhren und
verſchiedene für den Dienſt der Himmelsbeobachtung nöthige
Nebenapparate. Sie iſt die vierte Privatſternwarte Ungarns
und wird hier, wo der Staat wenig für die Aſtronomie
t hoffentlich ebenſo günſtige Ergebniſſe liefern, wie die drei
anderen.

Damenmoden in den Kurorten.
Man ſagt, daß die diesjährige Sommermode jeder

Originalität entbehre, eigentlich nur ein Abklatſch der
vorjährigen ſei; die alſo urtheilen, haben ſich nicht die
Mühe genommen, eingehend zu prüfen, zu ſchauen an
den Quellen ihre Studien zu machen.

Ja, die wunderwirkenden Quellen! ſie wirk
lich, wie man behauptet, eine geheime Anziehungskraft
für Alles, was Mode heißt, oder glauben unſere Schönen
ihrer Wirkung nicht recht theilhaftig zu werden, wenn ſie
nicht de dernier goüt gekleidet ſind? Sei dem, wie ihm
wolle! Man ſieht da, wo die heilkräftigen Waſſer aus
Bergestiefe ans Tageslicht treten, wo Tauſende aus aller
Herren Ländern zuſammentreffen, des Wunſches voll, ſich
zu verjüngen und zu geſunden, ſo reizende Toiletten, daß
eine Beſchreibung jener Trachten geboten erſcheint; wäre
es ja eine unverzeihliche Unterlaſſungsſünde, ſie nicht ver
ewigen zu wollen! Jch habe diesmal meine Studien in
der Stadt der gelben und rothen Roſen, in Karlsbad
und Marienbad gemacht und ſtizzire Jhnen, werthe
Leſerin, einige der markanteſten, tonangebenden Mode
damen von hüben und drüben.

Sie kennen die langen Sprudel- und Mühlbrunn-
Kolonnaden, wiſſen, daß da früh von 5 Uhr an Tauſende
pflichtgetreuer Männlein und Weiblein im GänſemarſchAnherſchreuen, Trinkbecher und Serviette in der Hand,

den Lederriemen über die Schulter geſchnallt, Alle Leidens
efährten, die vom wunderwirkenden Quell Heilung hoffen!Bi gar Vielen möchte man, wenn man ihren Toiletten

Aufwand betrachtet, gelinde Zweifel laut werden laſſen,
ob ſie wirlich krank ſeien.
leidet, mit ſo minutiöſer Sorgfalt gekleidet ſein? Doch
ja! Pſychologen von Fach haben es uns längſt nachge
wieſen, daß gerade die Schwerkranken nicht krank ſcheinen
wollen und zu allen denkbaren Mitteln ihre Zuflucht
nehmen, um über die Krankheit hinwegzutäuſchen. Da
ſehe ich beiſpielsweiſe eine Amerikanerin, deren Teint ſo
gelb, deren Augen ſo eingefallen, deren Lippen ſo bleich,
daß man ſtaunt, wie ſie bei ihrem Leiden die weite Reiſe
habe machen können. „Es giebt ja nur ein Karlsbad“,
ſagt ſie mir, mit heiliger Andacht ihren Becher leerend
und dann die Spitzen des weißen Crépe de Chine-Kleides
glättend, das die ätheriſche Geſtalt wie ein Leichentuch
einhüllt. O wie ſie ſich Mühe giebt, elegant auszuſehen!
Jeden Morgen erſcheint ſie in einer anderen Seidenrobe,
die alle, wie ſie mit Stolz geſteht, Pariſer Kinder ſind;
ſie hat die reizendſten, originellſten Hüte aus Valenciennes-
und Crepe-Stickereien, die koſtbarſten Shawls aus indiſchen
Seidengeweben; arme Frau, zu ſpät ſucht ſie gut zu
machen, was ſie gegen die Natur geſündigt, als ſie, um
eine ſchlanke Taille zu bekommen, im Pariſer Töchter
Penſionat die Leber einſchnürte. O, wenn all die ge-
marterten Lebern, die man hier mit Sprudel und Mühl-
brunn zu heilen hofft, reden könnten! Mit gelber, un-
heimlicher Schrift haben ſie das, was ſie ſagen wollen,
Jedem als ſtumme Anklage auf das Geſicht geſchrieben,
und da ſelbſt die feinſten Pariſer Moden hier nicht im
Stande ſind, über das unheimliche Kolorit hinwegzutäuſchen,
erſcheinen auch die meiſten der Karlsbaderinnen trotz
großer Toilettenpracht als ſehr zweifelhafte beautés.

Bei Pupp, wo täglich wohl 3000 Menſchen ſpeiſen,
kaum 10 eigentliche Schönheiten. Die lichte Foulard-Robe
iſt zur Diner-Toilette obligat; ſeit lange hat man nicht
ſo viel Seidenſtoffe zu Sommerkleidern verwendet geſehen.
Tragen auch die Damen früh und Nachmittags leichte
Spitzen- oder runde Manilla-Hüte, für die Diner- Toilette
wird gern ein eleganter Hut mit diademartigem Blumen-
bügel gewählt. Nachmittags pflegen ſich die hier weilenden
Ariſtokratinnen im Schönborn-Park zu verſammeln.
hin das Auge zuerſt wenden, dem herrlichen Landſchafts-
bilde zu, das ſich drüben in ſeltener Schöne den erſtaunten
Blicken bietet, oder den in allen Regenbogenfarben er
glän jenden Sommertoiletten, die in abſonderlichſten Formen,
mit Netzen, Strohſpitzen, Points, türkiſchen und Madeira- elerer aus zwei über ein Geſtell geworfenen Spitzentüchern beStickereien drapirt, unſere Aufmerkſamkeit erregen?

„Sehr apart! Sehr ſtylvoll!“ ſo hört man im Tone
der Bewunderung ſelbſt Herren ſprechen, die ſonſt gar
keinen Sinn für Mode haben. Zwei ſchöne Florentine-
rinnen, die Eine eine ſtattliche Brünette, die Andere eine
anmuthige Blondine, gelten hier als Modeköniginnen.
Man ſieht ſie Tag für Tag an demſelben Tiſche in Be
gleitung deſſelben Kavaliers, der ſeine Equipage am Poſt-
hofe halten läßt und dann ſeine Damen in den Bergen
herumfährt. Die Brünette trägt heute eine ultra elegante
Robe aus elfenbeinfarbener Luiſine mit blauen ſpaniſchen
Spitzen drapirt, Korſage mit langen Frackſchößen aus

Beobachtungen eine verſchließbare Klappe, in der Trom-

Kann Jemand, der ernſtlich

Woſcheint, llegen die Damen Werth auf eine leichte Kopfbedeckung;

Damen.
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blau m Faille, Hut von Florentiner Geflecht mit Korn
blumenKrone, lichten Seidenſchirm von blauen Spitzen
überſchleiert; die Blondine, eine Schönheit, wie man ſie
nur auf den Gemälden Tizians findet, hat eine noch pom
pöſere Toilette; eine im Genre Empire aus duftigem roſa
Grenadin gearbeitete

ferhut, vorn mit roſa und rothen Roſen garnirt, rückwärts
mit einem Schleier aus roſa Tüll, der, leicht um den
Hals geſchlun en, auf der Bruſt nach Art der venetiani-
ſchen Mantille drapirt iſt.

Einem Berliner Bankier hätte die Aeußerung „Raf-
finirt ſchön“, die er hier ziemlich laut über eine junge
Pariſerin fällte, bald ein Duell eingetragen. Die Dame,

betreffenden Worte und veranlaßte ihren Begleiter, „ce
jeune arrogant“ zur Rechenſchaft zu ziehen. Der Ber-

Robe iſt durchweg mit roſa ge- R t t imblumten Foulardbändern beſetzt, dazu Blouſe aus dunkel- ginge des Ordens pour le meérite ſicher ſein müßte.
rothem Seidentüll mit dekolletirter roſa Untertaille, Schä-
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man ſat, ſie ſei eine Nichte Mac Mahons, hörte die ſie

liner Adonis bat de- und wehmüthig um Verzeihung,
ſelbige wurde ihm auch gewährt, ſeitdem aber iſt die
„Raffinirt Schöne“ das enfant gäté der Karlsbader

Wo ſie erſcheint, ſind Hunderte von Augenpaaren
auf ſie gerichtet. Sie iſt die tonangebende Pariſer Mode.
Während eines achttägigen Karlsbader Aufenthalts hatte
ich Gelegenheit, ſie in 32 Toiletten zu ſehen. Vielleicht
intereſſirt es Sie, verehrte Leſerin, wenn ich Jhnen einige
der „raffinirt ſchönen“, die thatſächlich beſtimmt ſein
könnten, Schule zu machen, ſkizzire? Da war eine zeither
noch nicht geſehene Robe aus Leder und Spitzen zu
ſammengeſetzt, die unſere Beauté an einem drückend heißen
Tage trug, verſichernd, daß dies die einzige Toilette ſei,
in der ſie es bei dieſer wahrhaft tropiſchen Gluth aus
halten könne. Denkbar feinſte écrufarben däniſches Leder
war in fingerbreite Streifen geſchnitten, mit ebenſo brei-
ten ClunyEinſätzen verbunden. Der aus dieſem Enſemble
gefertigte Rock war ſeitwärts ein r lichtblauem
Satin gerafft, die Taille gleichfalls aus Einſatz und Leder
ſtreifen gefertigt, en coeur offen, mit breiter Spitzen
Echarpe abſchließend, die Aermel halblang, leicht gepufft,
auf dem Vorderarm mit blauen Maſchen geziert; in der
That eine ebenſo duftige, wie aparte Toilette, die Nach
ahmung finden dürfte. Sehr chic war auch eine Robe
aus indiſcher dunkelblauer Juſſorſeide mit lichtblauem
Chenille-Filetnetz überworfen, dazu paſſend ein leicht um
die Schultern genommener Shawl von Chenille-Filet,

ut Napolitain mit Fiſchernetz von gleichem Material.
ine Robe aus dragonerblauem Cachemir, Genre Hading,

war in Traversſtreifen mit ein Centimeter breiten Stroh-
horten durchſetzt, eine reizende, echt ſommerliche Kompo-
ſition, die, obſchon man bei 369 Réaumur vollſtändig ab-
geſpannt war, Jntereſſe erregte; Damen, die ſich für nichts
Anderes zu intereſſiren wußten, hatten am ſelben Tage,
als dieſe Beauté vorgeführt wurde, noch das Gaudium,
eine heliotrope Foulard-Robe zu bewundern, die circa
zehn handbreite, mit Roſen und Veilchen durchſtickte Vo
lants zeigte, eine Toilette, die ihrem Kunſtwerth nach
wohl über Allem ſtand, das man in Bädern zu beobach-
ten Gelegenheit hat.

Vorzüglich ſchöne Toiletten ſieht man auf der Karls-
bader Reunion; die gardes dames entfalten da einen
Luxus, der vermuthen läßt, daß ſie noch ſelbſt den Wunſch,
gefallen zu wollen, im ſtillen Herzensgrund nähren. Welch
ein Reichthum an Brillanten! Kenner behaupten zwar,
daß ſie nur von den Provinzialinnen, die daheim wenig
Gelegenheit haben, ihre Schätze zu zeigen, getragen wer
den, doch ſei dem wie ihm wolle, der Anblick wirkt oft
überraſchend.

Eine polniſche Gräfin, der man geſagt, es ſei mehr
chic, en capote, denn en coiffure zur Réunion zu er-
ſcheinen, ließ ſich eigens für den Abend einen Spitzenhut
fertigen, deſſen Garnitur Brillantblumen bildeten.

Die Marienbader Damen haben, ſofern ſie ſich
für die Mode intereſſiren, ein reiches Beobachtungsfeld.
Wohl kann man dort ſo einfach wie nur möglich gehen,
ohne gegen die Kurgepflogenheit zu verſtoßen, indeß man
macht ſich das Leben nicht gern leicht und hat man die
diverſen Nouveautés einmal im Koffer, ſo will man ihnen
doch auch das unvergleichlich ſchöne Marienbad zeigen,
ihnen zu gebührendem Triumphe verhelfen. Darüber ſind
nun trotz langen Debattirens die Gelehrten noch nicht
einig, welcher der vielgerühmten Marienbader rothen
Roſen der Schönheitspreis gebührt, ob jener eleganten

Wienerin, die nur weiß gekleidet erſcheint, früh im weiß-
ſeidenen Baſtmantel, an der Waldquelle Mittags (ganz
Waldidyll) in weißem Spitzenkleide mit grünen Schärpen,

zur Promenade Nachmittags in weißem Cachemirkleide,
das farbige Soutachirungen zieren, oder jener reizenden
Rumänin, die ausſchließlich Pompadour-Roben trägt, bald
auf blauem, gelbem, lila, weißem Fond, täglich bunter,
täglich anmuthiger zu ſchauen.

Die Ausländerinnen pflegen die farbigen Koſtüme zu
lieben. Man ſieht ſie in ganz blauen, rothen, orange-
farbenen Kleidern, ihre Fagçons ſind originell, ganz von
dem bei uns giltigen engliſchen Genre abweichend.

Selbſt die Engländerinnen ſcheinen nicht ſonderlich
für die ſchmuckloſen Nationalkoſtüme eingenommen; ſie
kleiden ſich mit Vorliebe nach Wiener Art, ſind entzückt
von den Wiener Taillen und wollen es trotz allen
Nationalſtolzes nicht verſtehen, wie man ihre ſo ſehr
einfache Mode nachahmungswürdig finden könne. Da
man hier faſt während des ganzen Tages „behutet“ er-

aus Binſen gehäkelte Hüte, leichte Perl-Capotes, Spitzen
Rondeaux, aus geſtickten Foulardtüchern gefertigte Tocques
ſind an der Tagesordnung. Statt des wohl ſehr
eleganten, doch auch unpraktiſchen Mascotte-Schirmes, der

ſteht, bevorzugen die Damen große ſeidene Schirme mit
langen Stützſtöcken, die bei Wald und Bergpartien gute

Dienſte leiſten. Die Stöcke ſind fein ziſelirt, oder wie
Tannenzapfen geſchuppt, oben in elegantem Reif endigend,
der eventuell als Armband dienen kann, jedenfalls das
Tragen des Schirmes erleichtert. Jnmitten der in voller
Friſche und Schönheit erſtrahlenden Natur, deren Reize
ſelbſt den wenigſt poetiſch beanlagten Menſchen zu ſtau-
nender Bewunderung hinreißen, iſt es ſo verzeihlich, daß
auch die eitlen Weltdamen, dem Princip der Schönheit
huldigend, ſchön ſein wollen und zu erlaubten und uner-
laubten Mitteln ihre Zuflucht nehmen. Man braucht
Rouge und Blanc, trägt, um die durch den Kreuzbrunnen
zweifelsohne zu erzielende ſchlanke Taille ſchon zu antizipiren,

Korſets von hochnothpeinlicher Enge, erſcheint ſelbſt bei
90 Kilo Körpergewicht ſchlank und adrett, wahrlich eine
Kunſt, die wenn es nach unſeren Marienbader Damen

Jda Barber.

Der ſchwarze Diamant der Küche“,
die Trüffel, hat in Folge der eizenthümlichen Umſtände ſeines
Vorkommens den Botanikern ebenſo viel Kopfzerbrechens ver
urſacht. wie der wirkliche Diamant den Mineralogen. Bekannt-
lich lebt die Trüffel unterirdiſch in Wäldern, zuw ilen m t ihrem
Scheitel die Ob rfläche des Bodens berührend, meiſt aber etwas
tiefer, bis zu etwa 5 bis 6 Ctn. unt'r derſelben eingeſenkt. Der
lateiniſche Name Tuber, den dieſe Pilzgattung heute im Syſteme
führt. bezeichnet ſchon bei Plinius die T üffel und erinnert an
die phantaſtiſche Anſchauung des römiſchen Polyhiſtors, der das
köſtliche Gewächs eine Geſchwulſt, ein Uebel der Erde nannte.
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wicht trauend und ſeine verſtörten

e weiß man, daß das, was wir Trüffel nennen, nur derrlhtihrper eines Pilzes iſt, deſſen ſpinnwebenartiges Mycelium
den Boden durchzieht. Unentſchieden aber war bisher die Frage,
ob dieſer Pilz paraſitiſch lebt, indem er aus den Wurzeln
der Bäume ſeine Nahrung zieht, oder ob er als ein Sapro
phyt anzuſehen iſt, der (wie die meiſten Hutpilze) ſich von den
perweſenden Pflanzen und Thierreſten des Bodens ernährt.
Dieſe Frage gelangte zur Erörterung, als man die eigenthüm
lichen Beziehungen erkannte, welche zwiſchen dem Vorkommen
der Trüffeln und der Anweſenheit der Bäume beſtehen Die
Trüffel gedeiht nämlich nicht außerhalb der Wälder und nach
Prof. Frank (Leunis' Synopſis) behaupten alle Trüffelſucher
(Trüffeljäger) übereinſtimmend, ſowohl in Frankreich wie bei
uns, daß, wenn der Waldbeſtand abgetrieben wird, auch die
Trüffeln verſchwinden, um erſt nach Jahren wieder zu erſcheinen,
wenn der Boden wieder mit Holz beſtanden iſt, und zwar ſoll
nicht vor dem 15. bis 20. Jahre des Beſtandesalters die Trüffel
ſich zeigen. Während nun einige hieraus ſchloſſen, daß die
Trüffeln auf den Wurzeln der Bäume ſchmarotzten, glaubten
andere darin nur das Bedürfniß der Pilze nach einem ſchattigen
Standorte erkennen zu müſſen. Der ausgezeichnete franzöſiſche
Botaniker Tulasne, der vor etwa anderthalb Jahren ſtarb, er
kannte, daß die letztere n ſei, da die Trüffeln
auch außerhalb des Schattens der

nten Anſicht nicht bei, ſondern meinte, daß die Trüffeln wiea andere Schwämme in der reichlichen Düngung, welche der

Waldboden durch das abgefallene Laub und die verweſenden
Wurzeltheile erfäbrt, die Bedingung ihres Vorkommens finden.
Nun haben jedoch Boudier und nach ihm Prof. Reeß in Er
Kangen feſtgeſtellt, daß die ſogenannte Hirſchtrüffel, welche einer
anderen Gattung (Elaphomyces) der Tuberaceen angehört und
nicht genießbar iſt, in der That mit den Saugwurzeln der
Kiefern, unter denen ſie wächſt, in organiſcher Verbindung ſteht.

rof. Frank in Berlin machte dann das Gleiche für die echterüſfet wahrſcheinlich, indem er fand, daß in der Nachbarſchaft

der Trüffeln ſich reichlich Myceliumſtränge im Boden vorfinden,
welche im Zuſammenhange ſtehen mit den nach ſeiner Entdeckung

ändig von einem Pilzgewebe überzogenen Wurzeln der Eichen,
i Den direkten Zuſammenhang zwiſchen

urzel hat man noch nicht verfolgen können. Jn-
Buchen und Hainbuchen-

Trüffel und Wurzel h r xdeſſen iſt dem italieniſchen Botaniker Oreſte Mattirolo jetzt ein
weiterer Schritt gelungen. Wie wir der „Naturwiſſ, Rundſch.
entnehmen, hat der genannte Forſcher in den Höhlungen von
Fuber excavatum (eine wegen ihrer Härte unbrauchbaren Art)
zahlreiche zu Strängen vereinigte Mycelfäden gefunden, welche
aus dem Gewebe des Fruchtkörpers hervorgehen, und er hat
weiter feſtgeſtellt, daß Gebilde von genau derſelben Beſchaffen-
eit mit dem pargſitiſchen Pilzgewebe der benachbarten Wurzeln
rank's „Mycorhizen') in kontinuirlicher Verbindung ſtehen.
s iſt nach dieſen Erfahrungen kaum n zu bezweifeln, daß

ein Zuſammenhang zwiſchen dem Trüffelmhcelium und der
Baumwurzel beſteht und daß erſteres von letzterer Nahrung
dezieht. Es erklärt ſich ſo auch die den Trüffeljägern bekannte
Erſcheinung. daß jede ſtärkere Verletzung des Bodens in der
Umgebung der Trüffeln die Entwickelung der letzteren ſtört und
daß junge Trüffeln, die man mit ausgegraben hat, auch wenn
man ſie im Boden läßt, ſich nicht weiter entwickeln, ſobald ſie
einmal in ihrer natürlichen Lage alterirt ſind. Fraglich bleibt
es indeſſen, ob hier ein reiner Paraſitismus vorliegt, oder ob,
wie dies Prof. Frank annimmt, das die Saugwurzeln umhüllende
Pilzgewebe auch den Bäumen Nutzen bringt, indem es ihnen
Nahrung aus dem Boden zuführt. e in n Fallſich um eine beiden Organismen zum Vortheil dienende Lebens-

emeinſchaft (Symboe) handeln, wie ſie in neuerer Zeit ſo häufig
owohl im Pflanzen- wie im Thierreiche konſtatirt worden iſt.

Geſundheitspflege und Aerztliches
Verhütung von Erkältungen. Es iſt eine bekannte

Erfahrung, daß die meiſten Erkältungen zur Zeit ſehr hoher
Lufttemperaturen, wie wir ſie in dieſen Monaten häufig haben.
ſtattfinden, da die Transſpiration alsdann am ſtärkſten. Die

efährlichſten Erkältungen aber ſind zumeiſt die des Rückens.n ſolchen möglichſt vorzubeugen, ſchreibt die „Magdeb. Ztg.

können wir ein ſehr bewährtes Mittel empfeblen, das in den
Alpen vielfach Anwendung findet. Jſt man durch Bewegung
ſehr in Transſpiration gerathen und hat nicht Gelgenhet, ſich
umzukleiden, ſo nehme man ein kleines wollenes Tuch, das man
gut thut für ſolche Fälle bei ſich zu führen, oder ein Handtuch,
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ſein Heim betretend, Akulina wieder nicht antreffen, preßte
dieſe Möglichkeit erſchien ihm ſo unfaßlich, ſo ungeheuerlich, daß er ſie durch
aus nicht haben mochte. Jndeſſen die Beklemmung und
Bruſt ſteigerten ſich von Schritt zu Schritt.

Da war auch ſchon die Waldhütte.

hür los. Das Stübchen war leer.Etliche Minuten ſtand Sidor wie gebannt auf der Schwelle, ſeinen Augen
9 Gedanken zur Klarheit zwingend; plötzlich,

wie einer glücklichen Eingebung folgend, ſtürzte er über
hinaus.

umſonſt den Schlaf des uralten Waldes.
ganze Dorf, daß Akulina verloren gegangen. Jung und

bhaſten Antheil an Sidor's ſchwerem Kummer und eilten herzu, vonded e x Wohl auf 50 Werſt in die Runde
Gruben, Hohlwege ſorgfältig durchſucht, nirgends

war eine Spur von der Vermißten zu entdecken; wie in die Erde verſunken,

Herzen bereit, beim Suchen Hülfe zu leiſten.
wurden alle Sträucher,

hieß es in den Dörfern.
Es war wieder Frühling geworden, der Schnee war hin und der Wald

kleidete ſich aufs Neue in ſein grünes flimmerndes Porphyrgewand; von der
Verlorenen war inzwiſchen nicht ein Leberszeichen zu den Menſchen gedrungen;
es wurde Sommer, es wurde Herbſt, wieder wurden die Blätter welk, es ent
laubten ſich die todesſtarren Zweige. Da fielen auch ſchon, gar ausgelaſſen
tanzend und luſtig in der Luft wirbelnd, die erſten Schneeflöckchen; nur langſam
und widerwillig legten ſie ſich auf die dunkle Erde
nicht ab von der Hoffnung, ſein geliebtes Weib zu finden, ſei es lebendig oderg Dieſer Geleiſe beherrſchte all ſein Trachten, hielt ihn mit Leib und
todt.
Seele gefangen.

Ganze Tage lang, des Oeftern auch die Nächte, verbrachte er im Walde,
immer ſchmerzlich bemüht, doch nur ein winziges Spurchen von ihr zu entdecken.

Indeſſen nahm die Zeit ihren Lauf; unvermerkt war es Weihnachten ge
worden. Schon zu Beginn des Winters hatten Leute, die nur dann und wann
mit Sidor zuſammenkamen, eine auffallende Veränderung an ihm bemerkt.

Sein Geſicht war eingefallen, er war grau geworden und wohl um zehn
Jahre gealtert; von Natur in ſich gekehrt, ſchien er jetzt
ſtundenlang ſaß er an einem ffleck, ohne die Lage zu
nichts erfaſſenden Blick unheimlich ins Leere gerichtet.
nicht zu faſſen, wo er war und was um ihn vorging; ſo ſtieß er einmal auf
einen Bauern, der am hellen lichten Tage einen Baum vom allerbeſten Holz im
Walde fällte; anſtatt den Frevler feſtzunehmen, ihm die
er es ſonſt gethan, blieb er zum Erſtaunen des Holzfällers wortlos ſtehen, um
mit ſtarrem Blick den zuſammenbrechenden Baum zu betrachten; dann kehrte er,

äume (jedoch nur ſoweit die
Wurzeln reichen) vorkommt; er pflichtete aber auch der erſter

Es würde in letzterem Falle

Außer Athem, mit laut pochendem
erzen eilte er das Treppchen hinauf und ſtieß mit einem heftigen Ruck die

Die ganze Nacht hindurch, bis es zu tagen anfing, lief er im Walde umher,mit lontet Bame nach ſeinem Weibe ſchreiend; doch all ſein Rufen ſtörte

Am andern Morgen wußte das

ja in Ermangelung eines ſolchen auch nur ein größeres Taſchen
tuch, trockne damit den Rücken und lege es alsdann zwiſchen
dieſen und die feuchte Wäſche. Nach kurzer Zeit ſchon hat das
ſo eingeſchobene Tuch die Feuchtigkeit der Wäſche an der Stelle
aufgeſogen, und man kann es wieder entfernen. Jſt aber. wie
am Abend oder beim Eintreffen auf zugigen Höhen, eine Tem-
peraturerniedrigung eingetreten. ſo thut man t es ruhig liegen
z laſſen. Wir möchten dieſes ſehr probate Mittel auch nament
ich den Soldaten empfehlen, da bekanntlich nach Ablegen des

Torniſters leicht heftige Erkältungen des ſo erhitzten Rückgrates
ſtattfinden. Wir wollen hier noch einen Rath folgen laſſen, den
Beſucher von Soolbädern beherzigen ſollten. An den meiſten
Badeorten iſt zwar eine hinlänglich kräftige Quelle vorhanden,
wohl von 6 Procent und oft weit darüber, häufig aber liefert
ſie nur ein ſo geringes Quantum ſolcher Soole, daß bei der
Bereitung der Bäder, die zu manchen Zeiten in großer Zahl
verlangt werden, ſo viel Waſſer zugeſetzt werden muß, daß die
verabfolgten Bäder nur einen ganz geringen Salzgehalt haben.
Selbſtredend wird aber hierdurch der ganze Erfolg der Cur
illuſoriſch und die oft recht empfindlichen Opfer, die eine ſolche
koſtet, werden vergeblich gebracht. Das Schlimmſte aber iſt,
daß der Patient an ſolchen Orten die erſehnte Heilung nicht finden
kann, die ihm in einem Bade mit genügend ſtarker Soole hätte
werden können. Um ſich zu überzeugen, ob ein Bad die vom
Arzte verordneten Grade hat, kann man ſich einer einfachen
c bedienen und zu dieſem Zwecke ſind diejenigen die
praktiſchſten, die nur bis 4 Grad anzeigen, da mehr kaum je
verwendet ſein dürfte. Jſt S vorſchriftsmäßigen Herſtellung
der Bäder nicht genügend Svole vorhanden, ſo muß Badeſalz
zugeſetzt werden. das zu einem Preiſe von 60 für den Centner
zu haben iſt. Eine ſo angereichterte Soole iſt eben ſo wirkſam,
alß eine von Hauſe aus kräftige.

Eiſenbahnen, Canäle, Tunnel s.
J Aus Thüringen, 7. Auguſt. Dem Herrn Eiſenbahn

miniſter Mayhbach iſt die Bitte unterbreitet worden, für den Be
reich der preußiſchen Staatsbahnen das Maximal-Alter für die

Beförderung von Kindern zum halben Fahrpreiſe von 10 Jahren
auf 14 oder doch auf 12 Jahre zu erhöhen. Dabei wird vor-
ausgeſetzt, daß im Genehmigungsfalle auch die Verwaltungen
der übrigen deutſchen Bahnen, vielleicht auch alle zum Verein
deutſcher Eiſenbahnverwaltungen gehörigen Direktionen das
Gleiche thun werden. Zu Gunſten dieſes Antrags laſſen ſich in
der That manche Gründe vorbringen, zumal nachdem vor eini
gen Jahren beſchloſſen worden iſt, Kinder bis zu 4 Jahren ohne
Beſchränkung der Zahl ganz frei zu befördern. Es dürfte kaum
ein genügender Anlaß dafür vorliegen, ein noch nicht konfirmir
tes Kind von 11 Jehren anders zu behandeln als ein ſolches
von 10 Jahren. Das Alter von 10 Jahren erſcheint überhaupt
als keine geeignete Grenze für derartige Tarifvorſchriften.
Schüler und Schülerinnen im Alter von mehr als 14 Jahren
machen heutzutage meiſtens in größerer Anzahl weitere Partien
und genießen dabei ſehr beträchtliche Preisermäßigungen, wäh-
rend die jüngeren gewöhnlich nur in Begleitung ihrer Ange-
hörigen reiſen und ſo das volle Fahrgeld erlegen müſſen. Die
angeſtrebte Erleichterung würde gewiß namentlich von denjenigen
Eltern freudig begrüßt werden, welche ihre Kinder auswärtige
Schulen beſuchen laſſen.

Weimar, 7. Auguſt. Der Verkehr auf den preußi-
ſchen Staatsbahnlinien in Thüringen, beſonders aber auf der
Hauptſtrecke Eiſenach-Halle, bezw. -Le'pzig, iſt gegenwärtig ein
ganz außerordentlich ſtarker, und namentlich hat der Perſonen-
verkehr einen Umfang angenommen, wie noch nie zuvor. Trotz
der zahlreichen Schnell, Perſonen und gemiſchten Züge, der
Doppelzüge 2c. iſt es an manchen Tagen kaum möglich, den
Verkehr zu bewältigen, und Schnellzüge von 50 Achſen gehören
keineswegs zu den Seltenheiten. Da nun auch noch endloſe
Güterzüge. Materialzüge und Hülfsmaſchinen zu befördern ſind,
ſo erfordert es die größte Aufmerkſamkeit der Beamten des
äußern Dienſtes, wenn nicht Stockungen eintreten ſollen. Na-
türlich iſt auch das finanzielle, in die preußiſche Staatskaſſe
fließende Erträgniß ein entſprechendes, und bedauert wird nur,
daß die Regierungen der Kleinſtaaten bei der Verſtaatlichung
der Thüriniſchen Bahn nicht den Bau gewiſſer Nebenbahnen
auf Koſten Preußens ſowie beſtimmte Vortheile zu Gunſten
der thüringiſchen Privatbahnen ausbedungen haben, Vorbe-
halte, welche jetzt den einzelnen Staaten ſehr zu Statten
kommen würden.

r

ihm eiskalt das Herz;

Todesangſt in ſeiner

Standesamt Halle a. S.
Meldung vom 5“. Auguſt.

Aufgeboteu: Der Kaufmann Heinrich Rudolf Schulz,
Meckelſtraße 10 und Emilie Klara Heinicke, gr. Ulrichſtraße 34.

Der Großherzogl. Hofopernſänger Bernhard Johann Szpin
gier, Weimar und Jenny Helene Marie Götter, Halle.

Ceboren: Dem Tapezierer Rudolf Küpp, Jägerplatz 30 ein
S. Alfred Friedrich Rudolf. Dem Schuhmachermſtr. Jo ann
Selka, Charlotteuſtraße 124 ein S. Hugo Kurt. Dem Bött
chermſtr. Franz Rother, Kutſchgaſſe 3 eine T. Maria Martha.
T Dem Kaufmann Wilhelm Ritter, Wörmlitzerſtraße 34 ein

S Dem Schneidermſtr. Ernſt Wunderlich Müdlberg 1a
ein S. Karl Guſtav. Dem Kaufmann Paul Schmidt. Magde-
burgerſtr. 3 eine T. Emma ſeregte Elſe. Dem Kaufmann
Heinrich Germer Charlottenſtr. 2 ein S. Heinrich Karl Dem
Drechsler Hermann Wanke, Brunoswarte 17 ein S. Berthold
Oskar. Dem Former Guſtav Hartwig gr. Ulrichſtr, 58 eine
T. Hedwig Anna und ein S. Paul Richard. Dem Schmied

ranz Augu in Steinweg 6 ein S. Friedrich Max Franz.
em Conditor Erich Lehmann Merſeburgerſtraße 10 ein S.

Gottfried Erich Max.
Geſtorben: Der Arbeiter Friedrich Wilhelm Auguſt Günther

26 J. 3. M. 20 T. Klinik. Die Ww. Friederike Schramm
Knöchel 51 J. 5 M. 12 T. Klinik. Des Bergmann

eorg Zander S. Albert 6 J. 3 M. 17 T. Klinik. Einunehel. S. Eine unehel. T.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 6 Auguſt.

Kronprinz. Mrs. Jan nebſt Familie und Bedienung
aus New-Caſtle. Rittergutsbeſitzer Kelch aus Berlin. Frau
Commiſſionsrath Anderſen nebſt Frl. Tochter aus Berlin. Hr.
Morgenroth aus Berlin. Landwirth Bade aus Stettin. Gene
ralagent Werk aus Cöln. Fabrikant Böſel aus Göppingen-
Kaufleute Levy aus Berlin. Zeyer aus Berlin. Fuchs aus
Berlin. Sommer aus Berlin. Heuer aus Berlin. Zietz aus
Dresden. Wocke aus Darmſtadt. Friedrichs aus Veipzig-
Riedel aus Metz Bohnſtedt aus Rathenow.

„LBoldener Ring. Lieutenant d. R. Hilzheimer aus Zillchau.
erf wer Köppen aus Warſchau. Profeſſor Fie i m

ulz

r

rakau. Fabrikant Rhoden aus Solingen. Juſtizrath
aus Bartenſtein. Major von Seel aus Frankfurt a. O. Pri-
vpatier Zackrewsky aus Rutzland. Kaufleute Eder aus Aachen.
Fritz aus Schierſtein. Schröder aus Leipzig. Rall aus Reut-
lingen. Edelmann aus Schlettau. Dähn aus Berlin. Loheyde
aus Hannover. Emden aus Hagen. Kadiſch aus Berlin.

Angekommene Fremde vom 7. Auguſt.
Kronprinz. Oeconomie Rath Lüttich aus Mönchpfiffel.

General Director Liſtemann nebſt Familie aus Magdeburg.
Profeſſor Dr. Clemen aus Grimma. Reſtaurateur Riedel aus
Dah Student Morla aus Guaqjaquil. Fabrikant Voigt ausamburg. Jngenieur Jentzen aus Hamburg. Frl. v. VSacobt
nebſt Jungfer aus Dresden. Chemiker Dr. Hermes aus Kiel.
Kaufleute Feuerſtein aus Dresden. Jich aus Berlin. Golmer
aus Berlin. Glasfeld aus Berlin. Levy aus Berlin. Tiſcher
aus Erfurt. Humbert aus Frankfurt a. M. E. Bohnſtedt aus
Rathenow. M. Bohnſtedt aus Rathenow.

Goldener Ring. Realgymnaſialrector Dr. Pinzger aus Saal
feld. Rechts anwalt Hermanowsky aus Berlin. Dr. Thorn
aus Florenz. Paſtor Banſe aus Stendal. Privatière Frl.
Löſenroth aus Nordhauſen. Paſtor Gieſe aus Treptow. Ren
tier Dewitz aus Cobſenz. Profeſſor Williams aus New York.
Staatsanwalt Griesheim aus Rendsburg. Rittergutsbeſitzer
Scholtz aus Saarlouis. Kaufleute Spier aus Berlin. Strom
menger aus Cöln. Reisdorff aus Stettin. Zimmer aus Leip
zig. Ludwig aus Niederrat. Neuſtadt aus Berlin.

Zucker Jnduſtrie.
T Nach weiſung der in der Zeit vom 1. Auguſt 1886 bis

31. Juli er. innerhalb des Deutſchen Zollgebiets mit dem An
ſpruch auf ßer und Steuervergütung abgefertigten Zucker-
mengen. Menge des abgefertigten Zuckers: Rohzucker von
mindeſtens 99 Polariſation und raffinirter Zucker von unter
98, aber mindeſtens 90 Polariſation 510 946 416 kg gegen
411 498 356 kg in derſelben Zeit des Vorjahres; Kandis und
Zucker in weißen, vollen harten Broden etc. oder in Gegenwart
der Steuerbehörde zerkleinert, ſogenannte Kryſtalls etc,
143 765 624 kg gegen 62 764 012 kg in derſelben Periode des
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einſamung in dem abgelegenen, todtenſtillen Walde, ſowie der rauhe, ewig ins
Leichengewand gehüllte Winter, mit ſeinen kläglich heulenden Schneeſtürmen.

Die Chriſtnacht ſtand wieder vor der Thür und es wurde jährig, daß
Akulina ſo räthſelhaft verſchwunden war.

Hals und Kopf wieder

Das wildumhaarte, jetzt ſilberſchimmernde Haupt in die Hände geſtürtzt,
ſaß Sidor in einer Ecke ſeiner Hütte, gleichgültig auf das unheimliche Getöſe
im Schneegeſtöber horchend.

Ein brennender Kienſpan warf ein flackerndes Licht über das ärmliche Stüb-
chen. Sidor ſaß regungslos; die Augen auf einen dunklen Punkt geheftet; traute
Bilder der Erinnerung ſtürmten heute beſonders lebhaft auf ihn ein. Ein
rundes Jahr war es nun her, daß ſie zum letzten Mal am Morgen mit ihm

beſuchen.

Alt, Groß und Klein,

und Sidor ließ immer

außen

wie zu Stein erſtarrt;
ändern, den gläſernen,
Zuweilen ſchien er gar

Hände zu binden, wie

ohne ein Wort zu verlieren, dem Walddieb den Rücken und ging gemächlich
ſeiner Wege, offenbar ganz ohne Sinne für das vor ſeinen Augen Geſchehene.

Mächtige Naturen beugen ſich nicht, ſie brechen; ſo erging es dem armen
Sidor.

Unter dem Druck des unleidlichen Kummers begann
mnachtern Das 10 ck voll nomen D

ſein Verſtand ſich mehr
e un che V S

zuſammen geweſen: heiter und arglos, wohlgemuth ſich anſchickend, den Vater zu
Und dann auf einmal mit marternder Klarheit bis in das

Kleinſte ſtand es Sidor vor Augen war jener verhängnißvolle Abend gekom-
men; er gedachte der Stunde, da er, erſtmals heimgekehrt, ſein Weib nicht da-
heim gefunden. Juſt ſo hatte auch damals der Sturmwind geheult, gerade ſo
hatte es im Schornſtein getönt und an das Fenſter geſo lagen.
Augenblick drang aus der Ferne der klagende Laut einer Glockenſtimme an ſein
Ohr, leiſe tönte er fort und verhallte in der majeſtätiſchen Waldesſtille
Sidor ſchrak zuſammen und fuhr haſtig von ſeiner Bank auf.
ſtimme hatte er ja auch damals gehört, an jenem Schreckensabend, gerade ſo war
der Schall vorübergezogen, vereinzelt, geheimnißvoll, um irgendwo in der Tiefe
des Waldes zu erſterben.
Geſchehene nicht vor einem Jahr, ſondern heute ſich zugetragen.
er denn auf den Unſinn gekommen, Akulina ſei vor einem Jahr von ihm ge-
gangen, er habe ſie ein volles Jahr nicht mehr geſehen wie war ihm denn
heute ſo ſonderbar zu Muth?
heute, da hing ja ihr altes Sacktuch am Ofen, wie ſie es hingeworfen, ſo
war es noch da, an einer Ecke aufgehakt; dort, unter der Ofenbank ſtanden
noch ihre feinen Stiefelchen, welche Sidor ſelbſt ausgebeſſert hatte.
wo blieb ſie denn heute? Akulina!!

Mit einem lauten Aufſchrei aus ſeiner gepreßten Bruſt, den Schafpelz von
der Wand reißend und, wie ihm das Ding in die Hände kam, das Fell nach

ſich überziehend, ſtürzte Sidor, ein Raſender, aus ſeiner Hütte.
Wahnſinn, ſchon lange einem Raubthier gleich auf dieſes Opfer lauernd, hatte
ihn im Sprung ereilt.
fort in die ſtille heilige Nacht, den Wald mit ſeinem Klagegeſchrei erfüllend.

Die erſten lebenden Weſen, welche er auf ſeinem Wege erblickte, mochten
wohl leicht von ſeiner geſtörten Einbildungskraft für dasjenige genommen werden,
was er mit Leidenſchaft ſuchte, wonach er mit allen Kräften ſeiner zerriſſenen
und erſchöpften Seele ſtrebte.

Wie eben gehört, klingt es mir noch in den Ohren dieſes unſagbar ver-
zweiflungsvolle Klagegeſchrei, dumpf über die weite ſchneebedeckte Ebene fort-
tönend, eitler Wehruf in das Reich des Todes: Akulina!!

Jn dieſem

Dieſelbe Glocken-

Und plötzlich war es ihm zu Sinn, als ob das
Wie war

Vor Kurzem erſt war ſie ins Dorf gegangen,

Gott,

Der

Mit geiſtumnachtetem und brennendem Kopfe raſte er

En d e.

e



n c

hatte.

Vorjahres und aller übrige harte Zucker, ſowie aller weiße
trockene (nicht über 1 Waſſer enthaltende) Zucker in Kryſtall,
Krümel- und Mehlform von mindeſtens 90 Poilugriſation
14 603 284 kg gegen 19 914 561 kg in dem gleichen Zeitraum
des Vorjahres. Die Nachweiſung bezieht ſich auf allen mit dem
Anſpruch auf Steuervergütung abgefertigten Zucker, ſowohl auf
den zur directen Ausfuhr beſtimmten als auch auf den zur
Aufnahme in eine Niederlage angemeldeten, ohne Rückſicht da
rauf, ob er von der Niederlage nach dem Zollausland ausge
führt, oder gegen Erſtattung der Vergütung in den freien Ver
kehr des Zollgebiets zurückgebracht werden ſoll.

Jnduſtrie, Handel und Finanzen.
Zum Handel mit Gummi elaſticum erhält die„Times“ aus Rangun vom 28. Juli ein Telegramm, nach wel

chem der Bezug des Rohmaterials aus dem BhamoDiſtrict ſich
vorausſichtlich demnächſt ſehr heben wird. Die Vorräthe davon

nd zur Zeit groß. Der Handel befindet ſich ſebt durchweg inen Händen von chineſiſchen Kaufleuten. Dieſe betreiben ihn

mit den wilden kachgeniſchen Stämmen, welche die Berge, wo
her der Gummi kommt, bewohnen.

Magdeburger BVörſe, 6. Auguſt.

Feichs- Anleihe hMagdeburger Stadt Obligationen 4 103,25 G
tadt Anleihe 4Chemiſche Fabrik Buckau- Obligationen 5 101,0Deffaner Gas- Obligationen 4Div. p. St

Magdeb All Verſi Geſellſchafts Act iagdeburger em. Verfſicher. Geſellſchafts5 Er 300 M. 25 153540,00 bzdo. euerverſicher.Actien p. St. à 3000 M.
mit 20 Kinzahlung 205 180do. agelBerſicher.-Actien p. St. à 1500

do. Lebens-Verſich.Actien p. St. à 1500

d e e ehe à 06o. „Verſich.- Actien perR. vollgezahlt 86 36 803,00 GDiv. in1886 1886
Aetien Brauerei Neuftadt- Magdeburg 4 13 13 245,00 b
Caroline, conſolidirte BergwerkActien 4 4 4Chemiſche Fabrik Buckau-Actien. 0 2 90,00 BDeſſauer Gas Actien 4 12 10Eiſengießerei und Maſchinen- Fabrik Nienburg 4 22 2

ette““, Elbſchifff.Geſ.-Actien 4 22 2Leoph., ver. chem. Fabr. St.-Actien 4 5 1109,75 B
Magdeburger Allgemeine Gas-Actien 4 7 Sdo. Bankverein-Antheile 4 42 109,30 6do. Bau u. Creditbank-Actien 4 87 70 156.50 Sdo. Bergwerks Actien n 4 1 15do. do. Stamm-Priorit.Act. 5 16 15do. rivatbankActien 4 5* 473 Sdo traßenbahnActien 9 9 218,00 GW Theater Aciien 33/, zMarie, conſolidirte BergwerksActien 6 TMaſchinenfabrik Buckau-Actien 4 0 0 91,00 BSächſ. Thür. Braunkohlen Verwerth.-Actien. 4 15 munen

do. do. Stamm-Prior.Act., 5 15 7Sudenburger Maſchinenfabrik-Actien 4 14 10 u
Magdeburger Zuckerraffinerie-Stamm-Actien 4 S J 97,00 Bdo. do. Stamm- Prior. 6 S 1169,00 B

ntkteeeeeeS,Börſennachrichten.
Berlin, 6. Auguſt. Die Börſe eröffnete heute in etwas

feſterer Haltung, wenngleich die Umſätze auf den meiſten Ge
bieten mit Ausnahme von Montanwerthen in beſcheidenen
Grenzen blieben Ruſſen und Amerikaner behaupteten ſich,
Banken lagen ſtill, fremde Bahnen erfuhren Abſchwächungen;
Montanſachen höher. Deutſche und preußiſche Fonds feſt.

Courſe um 2 Uhr. Ruhig. Oeſterreichiſche Kredit
aktien 458,00, Franzoſen 374,50, Lombarden 185,50, Türk. Taback
aktien 73,00, Bochumer Guß 134,75, Dortmunder St.Pr. 71,00
Laurahütte 84,75, Berliner Handelsgeſellſchaft 156.62, Darm
tädter Bank 137,62, Deutſche Bank 160,12, Diskonto- Komman
it 194 25, Ruſſ. Bank 70,37, Lübeck-Büchener 161,50. Mainzer

97.62, Marienburger 45,25, Mecklenburger 136,75. Oſtpreußen
62,75, Duxer 134,50, Elbethal 276,00, Galizier 87,75, Gr. Ruſſ.
Staatsbahn Vordweſtbahn Gotthardbahn 102,75,
Rumänier 105,70, Jtaliener 97,25, Oeſterr. Goldrente 91.50.
do. Papierrente 66,00, do. Silberrente 67,25, do. 1860 er Looſe
113.75, Ruſſen alte 94,76, do. 1880er 80.,50, do. 1884 er 9437,
4 Ungar. Goldrente 81.50, Ruſſ. Noten 179,50, Ruſſ. Orient I.
56,00, do. do. III. 54,87, Serb. Rente 78,76, Neue Serb. Rente

82,25, Egypter 74,25, Mittelmeer 121,00, Buenos Ayres
Nordd. Lloyd Spanier

Deutſche Reichs- Anleihe 49 107,00 bz. G., 32 100,20 bz. G.
Preuß. Conſolid. Anleihe 4 verſch. 105,90 bz. G. Preuß.
Conſolid. Anleihe 3 100,10 G. Staats Anleihe 1868 49
102,80 bz. Staats Anleihe 1850, 52. 83, 62 490 102.40 B.
StaatsSchuldſcheine 3 100.00 G.

Wafſerſtände vom 6., bis 8. Auguſt.
Wafſſerſtand der Saale an der Schleuſe bei Halle am 7.

Auguſt Abends am Unterhaupt 1,70 Meter, am 8. Aug. Morgens
am Unterhaupt 1.70 Meter. tWaſſerftand der Saale an der Königlichen Schiffs
ſchleuſe bei t am 7. Auguſt Abends am neuen Unterhaupt
1,38, am 8. Aug. Morgens am neuen Unterhaupt 1,38 Meter.
n per t 100. Magdeburg 0,65. Dresden 1.51

uſſig 0.56,

Halliſcher Tages -Kalender.
Dienstag, den 9. Auguſt:

Kgl. Univ.-Bibl. von 8-1 Vorm. Jn den letzten zwei
Dienſtſtunden Ausleihen der Bücher u. Abgabe derſelben.
Muſenm der Prov. für heimathl. Geſchichte u. Alter-
thumskunde: v. 11--1 Uhr. Börſenverſ.: Vorm. 7 imBörſengebäude. Patentſchriften-Leſezimmer: Magdeburger
ſtraße Nr. 4, 11I von 8--12 u. von 2--6 Uhr. Volksbiblio

b. 8 Geſellſchaftsabend und offene Bibliothek. New English

c tſchen Hof

s Uhr „Stadt Berlin. T

ren Aich- und
Arbeitsanſtalt. Verpflegungsſtation J. für fremde
Reiſende: ebendaſelbſt. Herberge zur Heimath: Mauer-
gaſſe 66.

Verlag der rriep ger haft Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortliche Redakteure, ſämmtlich zu Halle:

Dr. Richard Hamel für Politik Feuilleton und den übriger
nhalt ausſchließlich des Nachſtehenden; J. V. Louis Lehmann

Lokales, Provinzielles und Theater Derſelbe für den
Handels, Börſen und Jnſeratentheil.

S S

Liebes Nahrungemittel in Iöslicher Form,
das bekannte Liebig'ſche Suppenextract, ſichert nach zwanzig
jähriger Erfahrung normale Entwickelung des Sänuglings.
Original Flaſchen in den Apotheken, wobei ausdrücklich zu
verlangen: von J. Paul Liebe in Dresden.

Müssigang ist aller Laster Anfang und die Träg-heit ist ein Uebel, welches jedes Glück unabänderlich zerstören
muss. Sie lähmt die Willenskraft, sie erzeugt üble Neigungen
und führt Jeden, der sich ihrem Banne nicht zu entziehen Vor-
mwag, dem moralischen und materiellen Ruin, oft genug auch
beiden, entgegen. Wie soll sich aber derjenige zu energischer
Thätigkeit aufraffen, dem alle Glieder bleischwer am Leibe
hängen, der beständig gegen eine fast unüberwindliche Müdig-
keit anzukämpfen bat und schliesslich zu einer Trägheit ver-
urtheilt wird, die ursprünglich seinem Charakter völlig fremd
war. Denn diese Schwere und Trägheit all seiner Glieder ist
nichts anderes, als ein Körperliches Leiden, dessen Ursprung
in Stockungen des Bluts nnd damit des ganzen Stoffwechsels

à T T S T T TJIJ'Ja- T T T*„ ſſcſcqcqcqcoho

(1) Romanbeilage der Halliſchen Zeitung. (5)
[Alle Rechte vorbehalten.

Durchgebrannt.

Roman von Ewald Auguſt König.

Erſter Band.

1. Kapitel.

Abgewieſen.

Der ſchöne Herbſttag neigte ſich zu Ende; in dem großen, ſchattigen Stadtpark
warf die Sonne nur hier und da noch einzelne Streiflichter auf die ſor ſam ge-

Dort, wo nahe der Reſtauration die Kinderſpielplätze
lagen, herrſchte noch reges, lautes Leben, in den weiter entlegenen halbdunkeln
Alleen wurde es ſtiller und einſamer.

In einer dieſer Alleen ſaß ein noch junger Herr auf einer Vank und zeich
nete mit ſeinem dünnen Spazierſtöckchen Buchſtaben und Arabesken in den Sand
zu ſeinen Füßen, aber gar oft unterbrach er dieſe Beſchäftigung, um ſpähend in
die Ferne zu ſchauen, und die Ungeduld, die dabei in ſeinen großen blauen

pflegten Raſenflächen.

Augen ſich ſpiegelte, bekundete, daß er Jemand erwartete.
Er mochte etwa zweiunddreißig Jahre zählen, ſeine Geſtalt war ſchlauk und

von mittlerer Größe, ſeine Kleidung elegant und gewählt, ein blonder Schnurr
bart zierte das etwas blaſſe, hübſche Geſicht.

„Das muß ein Ende nehmen“, murmelte er als er wieder einmal vergeblich
Umſchau gehalten hatte, „dieſe Heimlichkeiten fangen an, mir unheimlich zu
werden, wir kommen ſchließlich noch ins Gerede. Valerie will nicht, ihre Angſt
iſt übertrieben, ich wüßte nicht, was der alte Sturm gegen mich haben könnte!
Er mag ſich nach mir erkundigen, ich biete ihm alle Garantien, die er von
ſeinem zukünftigen Schwiegerſohne verlangen darf; weigert er ſich dennoch,
nun, ſo iſt es wenigſtens ein Kampf mit offenem Viſir, und ſteht Valerie mir
dann zur Seite, ſo will ich den Sieg ſchon gewinven.“

Er ſchaute wieder auf, und jetzt fiel ſein Blick auf eine junge Dame,
die mit raſchen Schritten näher kam; haſtig erhob er ſich, um ihr entgegenzu-

ehen.geh Sie war nicht größer, wie er, einfach, aber geſchmackvoll gekleidet, ihr ſchönes,

von blonden Löckchen umrahmtes Antlitz wäre anmuthiger geweſen, wenn nicht
der herbe ſcharfe Zug, der um ihren Mund lag, auf innere Unzufriedenheit ge-
deutet hätte.

„Endlich!“ ſagte er mit leſſem Vorwurf, als er ſie mit einem Kuß begrüßt
„Jch glaubte ſchon, Du würdeſt nicht kommen; eine lange, bange Ewig-

keit habe ich auf Dich gewartet.“
Sie legte ihre Hand in ſeinen Arm und athmete tief auf, ein gezwungenes

Lächeln umſpielte flüchtig ihre Lippen.
„Jch konnte nicht eher“, antwortete ſie, „Papa hätte mich überhaupt nicht

gehen laſſen, wenn heute nicht mein Theaterabend geweſen wäre. Er hat nun
einmal für mich abonnirt“, fügte ſie in ſarkaſtiſchem Tone hinzu, „da muß der

men

[Nachdruck verboten.

zu suchen ist. Man bringe mit Hilfe der ächten Apotheker
R. Brandt's Schweizerpillen (in den Apotheken ä Schach-
tel M. 1 erhältlich) das Blut wieder in frische Bewegung und
regulire die Verdauung, dann wird sich auch jene Trägheit der
Glieder sehr rasch verlieren und der Genesene kann auf's Neue
frisch und fröhlich an seine Arbeit gehen. Man achte auf den
Namenszug R. Brandt's im weissen Kreuz der Etiquette.

[12865

Familien Nachrichten.
Verehelicht: Hr. Salomon Oppenheimer mit Laura Sa-

muel (Amſterdam, Hannover). Hr. Auguſt Jnſprucker mit Jda
Wagner (Leipzig). Hr. Adolf Roſt mit Helene Zürn Sarg
Sude Hr. Otto Schmidt mit Bertha Weidler geb. Weiske

eipzig).
Verlobt: Frl. Margarethe Gneiſt mit Hrn. Dr. jur. Max

Gneiſt (Lampertswalde, Torgau). Frl. Eliſabeth Oswald mit
rn. Dr. wed. Paul Lindner (Leipzig, Rudolſtadt). Frl. Jda

Liske mit Hrn. Wilhelm Plümecke (Oſchatz, Leipzig). Frl. Emma
Schlerfer mit Hrn. Lehrer Ferdinand Biermann (KleinWan
leben). Frl. Eliſabeth Bertram mit Hrn. Richard Helmecke
(Groß-Rodensleben, Kleinpaſchleben). Frl. Luiſe Bertram mit

Hrn. ſeeſerſt herungsteamten Hermann Klare (Großmühl-
ingen, Erfurt).

Geboren: Ein Sohn Hrn. Fuhrwerksbeſitzer Meyer
r Hrn. Conrad Zucker (Hannover). Hrn. LehrerLütgert (Herrenhauſen) Hrn. Albert Preſſo (Connewitz).

Eine Tochter: Hrn. Paſtor Bublitz (Borntuchen). Hrn.
Heinrich Kolle (Hannover). Hrn. Paulus Bartke (Leipzig).
Hrn. A. Jahn (Leipzig).

Geſtorben: Oberſtlieutenant Philipp von Braunſchweig
(Görlitz). Rittergutspächter Guſtav Dökel (Gleidingen bei
Rheten).

neun Inſerate.
Taubſtummen-Anfſtalt.

Für folgende Geſchenke herzlichen Dank: Von P. K. 1,50
Vom Mangfelder eSchiedsamt St. Mücheln 3

150 Vom 8. Schiedsamte aus Vergleich in Sachen
5 Von H. W. 20 z und Hrn. Dr. W. 10 .4.

Halle, den 6. Auguſt 1887.
KIot.

Familien Nachrichten.
Durch die Geburt eines kräftigen Töchterchens wurden hoch

erfreut [12917Theodor Mertens und Frau geb. Ackermann.
Die Geburt eines geſunden Mädchens zeigen erfreut an

Franz Hamphke und Frau geb. Jänicke
Halle a. S., den 7. Auguſt 1887. [12919

Es hat dem gnädigen Gott gefallen unſern guten treuen
ater

Louis Felämann
heute Nachmittag 5 Uhr durch einen ſanften Tod abzurufen.

Halle a. S., den 7. Auguſt 1887. 12885
Die trauernden Töchter.

Allen lieben Theilnehmenden die Trauernachricht nur auf
dieſem Wege

Unſer am 1. Auguſt geborenes Söhnchen iſt uns heute durch
den Tod wieder entriſſen worden.

Prof. br. Friedberg und Frau.Halle a. S, den 7. Anguſt 1887. [12918
Heute Worgen 4 Uhr verſtarb in Gott der Altſitzer

Friedrich Lehmann
zu Trotha in einem Alter von 98 Jahren und 9 Tagen. Dies
zeigen hiermit Verwandten und Bekannten an mit der Bitte um
ſtille Theilnahme.
Trotha, den 8. Auguſt 1887. [129

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Mittwoch Nachmittag 5 Ühr ſtatt.

Romanbeilage der Halliſchen Zeitung.

[Alle Rechte vorbehalten. Ein armer Waldhüter. [Nachdruck verboten.
Dieſes Jahr hatte einen ungewöhnlich harten, von anhaltenden Froſtzeiten

und heftigen Schneeſtürmen erfüllten Winter gebracht. Es war
Weihnachten geworden. Das iſt auf dem Lande ein freudenreiches Feſt;
Bauer und Bäuerin fahren gern aus der Haut, um dasſelbe möglichſt glänzend
zu begehen.

„Was meinſt Du, Akulina,“ ſagte Sidor, in die Hütte tretend, es war
gerade am Tage des heiligen Abends, „Du ſollteſt mal Deinem Vater ein
Ferkelchen ins Haus tragen, eins von denen, welche ich geſtern geſchlachtet habe;
ſchon geſtern wollte ich Dir den Vorſchlag machen, aber ich vergaß es.“

Akulina, ſelbſt brennend vor Verlangen, ein wenig ins Dorf zu gehen, ließ
ſich das nicht zweimal ſagen; geſchwind zog ſie ihr Pelzchen an, hüllte das
Ferkel in ein Mattenſäckchen und lief eilig nach dem Vaterhaus, welches nur
drei Werſt von der Waldhütte entfernt lag.

Seitdem waren drei Stunden vergangen, es fing ſchon an dunkel zu werden
Sidor, von ſeinem Rundgang zurückgekehrt, war ein wenig verwundert, ſein

Weib noch nicht daheim zu finden.
„Jſt lange ſitzen geblieben, oder hat wohl auch bei der Arbeit geholfen,“

Se W2 e

55
W 9 ru ee

wartete

erklärte er ſich ihr Ausbleiben und wartete weiter. Jndeſſen, die Zeit verſtrich,
draußen war es ſchon ſchwarze Nacht, der Schneeſturm heulte, und Akulina war
immer noch nicht daheim. Sidor wurde unruhig, er konnte nicht begreifen, was
ſie ſo lange aufhalten mochte, er begann ihr zu zürnen.

„So ſind die Weiber alle, haben ſie einmal die Köpfe zuſammengeſteckt, ſo
iſt kein Loskommen!“ murrte er, mit ſcharfem Ohr auf die langgezogenen Klage
töne des Sturmes lauſchend.

Das Unwetter entlud ſich immer ungeſtümer, drohender
ernſtlich zu ängſtigen, er ſchalt ſich im Stillen, daß er nicht auf den Einfall ge
kommen, bei Tag nach ſeinem Weibe zu gehen. n e

Mehrmals riß es ihn fort, hinaus und ihr entgegen zu eilen, dochzjedes-
mal hielt ihn die Furcht, ſie zu verfehlen, wieder zurück, und er wartete und

Darüber kam die Nacht, der Schneeſturm wollte nicht nachlaſſen;
Sidor, außer ſich vor Angſt und qualvoller Ungewißheit, nahm Büchſe und Beil
von der Wand und ſtürmte hinaus in die dunkle Nacht.

Sidor fing an ſich

Nur mit Mühe, kaum
den Weg unterſcheidend, kam er vorwärts, alle Minuten in tiefem Schnee ver
ſinkend! ein ſturmgepeitſchtes Meer von Schnee raſte und wirbelte rings in den
Lüften, ihm Augen, Naſe, Ohren verſtopfend. Der Sturmwind heulte und ſtöhnte
in ſchauerlichen Tönen. Jmmer wieder lauſchte Sidor, ſtehen bleibend, in das
Dunkel hinein, aber außer dem Wettergebrauſe konnte ſein Ohr nichts vernehmen.
Zweimal verſuchte er auch, laut zu rufen, allein das Windesheulen übertönte
ſeine Stimme. Trotz aller Ortskunde verirrte er ſich doch ein paarmal, bis er
mit Mühe und Noth ins nächſte Dorf gelangte.

Dort erregte ſein Kommen Verwunderung und Schrecken.
erklärte, ſeine Tochter ſei bei hellem Tag auf den Heimweg gegangen.

Akulinas Vater

Sidor, wie vor den Kopf geſchlagen, fuhr zurück, raſte wieder nach dem
Wald. Ohne des Weges zu achten, ſtürzte er dahin, ſchwer athmend, immer
wieder ſtolpernd, fallend, wieder ſich aufraffend und immer weiter die Mütze
war ihm abgefallen, der Wind zerzauſte wild ſein langes Haar.

„Herr Jeſus Chriſtus, heilige Mutter Gottes und heiliger Mikola, Gerechter!“
plapperte er ſinnlos, voll Todesangſt umherſpähend. Der Gedanke, er könne,
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